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$ Näßhnadel und Nähmaſchine. | 


lin eigentliche Alter der Nähnadel ift wohl ſchwer zu be. 
iu den reichen doch die Aufzeichnungen über ihr Beſtehen bei 
lin, hiebenen Völkern des Alterthums bis in die Mythen⸗ 
ba. erſelben zurück. Daß man jedoch beſtimmt ſchon vor zwei⸗ 
} 8 Jahren Nähnadeln hatte, davon giebt die Bibel im neuen 
dan mente Zeugniß, dort wo es heißt: „Es iſt leichter, daß ein 
Mia durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher ins Himmel⸗ 
Doch abgeſehen von dem Zeitpunkte ihres erſten 
* ‘tens bleibt die Thatfache beftehen, daß die Nähnadel un⸗ 
len eines der erſten und unentbehrlichſten Werkzeuge in 
N Nenhand geweſen iſt, die als vollkommener Fabrikations- 
unden a erft zu den neueren Werkzeugen gerechnet 
N uß, 

Bis vor etwa ſiebzig Jahren wurden die Nähnadeln mühſelig 
un euer und verhältnißmäßig unvollkommener vom Handwerker, 
e zunftmäßigen Nadler gemacht. Erſt feit jener Zeit bemäch⸗ 

i 80 allmählich die Maſchine und die allmächtige Triebkraft 
> ampfes dieſes kleinen, glatten, ſpitzigen, einäugigen Inſtru⸗ 


bra er modernen Kultur. Eine Statiſtik über den Geſammt⸗ 


Ki ae von Nähnadeln ift wohl noch nicht aufgemacht worden, 
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1 erren Statiſtiker, wahrſcheinlich aus Furcht vor den un⸗ 
I 1 Zahlen, dit ſich mit den Nadeln ſelbſt ins Maßloſe ver: 
Wu den Nadelverbrauch von ihren Tabellen geſtrichen haben. 
I ben die Probuktions⸗ und Verſandliſten der Fadriken 
chte über die Größe und den Umfang ihrer Erzeugniſſe aus, 
nd inwieweit aber ſolche Zuſfammenſtellungen der Wahrheit 
5 ein Konfum nahe kommen, läßt ſich wohl ſchwer beurtheilen. 


Daß ein ſo unentbehrlicher und täglich gebrauchter Artikel, 
Nähnadel, gegenwärtig in allen civiliſirten Ländern her- 
ent wird, braucht wohl kaum näher erörtert zu werden. Die 
% erzeugungsorte jedoch find England und Deutſchland gewor⸗ 
N ud geblieben, und zwar weiß jede Frau, daß die beſten Näh⸗ 
de n aus Aachen oder aus Redditch, Alceſter (Worcefter) und Hather⸗ 
Noro) in England kommen, nur daß die große Mehrzahl 
auen noch immer von dem Wahne befangen iſt, wirklich 
alabnadeln können nur in einer engliſchen Etikette ſtecken. 
Ae icherweiſe nimmt dieſer Irrthum von Jahr zu Jahr ab und 
fa ach, daß deutſche Nähnadeln, weit billiger als engliſche, 
t allen Welttheilen das engliſche Fabrikat verdrängt haben, 
der beſte Kommentar für ihre Güte und Preis- 
| Nur im Vatcrlande theilen die einheimischen : 
1 hee immer viel zu viel das Schickſal der einheimiſchen | 
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In Lach dem Urtheile Sachverſtändiger kann man wohl auneh- 
0. 1 aß trotz der neueren Fabriken in Frankreich, Oeſterreich, 
0 Man, Rußland, ſowie der in Deutſchland zu Altona, Schwa⸗ 
| N ürnberg, Iſerlohn und vielen anderen Städten, doch ziem⸗ 
det Viertel aller Nadeln aus den Fabriken Aachens und Eng⸗ 
ali ezogen werden. So find in Aachen ca. zwanzig größere 
1 ſſements mit der Herſtellung guter Nadeln beſchäftigt und 
Mhzengland waren im Jahre 1879 über fünftauſendfünfhundert 
fbr und Arbeiterinnen in dieſem Induſtriezweige thätig. 
un würde zu weit führen, die Herſtellungsweiſe der Näh⸗ | 
ö 


bis in das Kleinſte zu durchſprechen, und ſoll daher nur 
— un . 


en Gott Amor. 
de Geſchichte für Junggeſellen und ſolche die es gern fein möchten. 
von M. T. v D. 
1 
Fortſetzung.) 
Au te Das fragen fie das Schickſal, lachte fie. „ch denke aber 
ide Mielben Rechte wie Sie.“ Es war wahr, wir paßten alle 


0 em dies Neſt, wie die Falken in den Taubenſchlag. Von 


Mee , ſtritten wir uns herum, wo wir uns ſahen —. „Das 


ic eine Frau für Sie,“ ſchnarrte unſer Rittmeiſter. Als ſie 
i ei einem Eſſen in ihrem Hauſe zwiſchen die zwei Häß⸗ 
der Häßlichen placirt hatte und dann in ihrem reizenden 
an mich herantrat: „Der Spiegel hängt hinter Ihnen, 
eutenant; es war leider kein anderes Arrangement zu er⸗ 
En, bitte wenden Sie ſich von Zeit zu Zeit um,“ da war 
Mr utſchluß gefaßt. Es wäre ja eine Sünde gegen die Welt 
fin “ dieſes Prachtmädel unter den Botokuden verfauern zu 
ah Ich hatte Stüchtigg mit dem Alten herumzureden, bis es 
lane sprechen fie mit meiner Vochter!“ Wie fie dann aber 
furzen K ein bischen roth und ein bischen verwirrt und mit dem 
} Y uſtigen Lachen, das wie ein Windchen über ihr Geſicht 
4 öde: „Ich muß ja wohl. Papa hat Ja geſagt, Mama 
When p beſagt, ſoll ih vor Ihnen als ungehorſame Tochter da⸗ 
Va und mir die ſchlanken Hände reichte —“ 
. . die Hände?“ rief der Profeſſor erſchreckt. 
unge, die liebt Dich nicht,“ ſprach ſachverſtändig der Doktor. 
. ach hr ſolltet ſie einmal ſehen, wenn fie glaubt, ich bemerke 
ener “ rief der Lieutenant und fein ſchönes Geſicht ſah noch 
fie us, „wie fie mich dann betrachtet, fo eigen — dann aber 
berden 10 eich einen abkühlenden Scherz bei der Hand. Wir 
Map . ne leidenſchaftliche Ehe führen, hoffe ich,“ und dabei 


rief der Doktor, „ich will nicht hoffen, daß der 
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| af m Begriff iſt, ſich unglücklich zu machen. Trinken wir 
’ Kinder 1 


90 ne uf meine Beſtändigkeit,“ fiel ihm der Lieutenant ins Wort. 

wine j das kluge Geſchöpf nicht eher weg, als ich ſelbſt! 

* mic meinen Flattergeiſt, wußte aber diesmal doch nicht, 
0 fo ſtachelte, Hals über Kopf hineinzuſtürzen, in die Ehe 


in der Hauptſache der hervorragendſten Fabrikations⸗Prozeſſe ge⸗ 
dacht werden. 


Urſprünglich ſind die Nadeln ein Stückchen meiſt aus Guß⸗ 


ſtahl 
gerade gerichtet und geſchnitten wird. 


beſtehender Draht, welcher, zuerſt in Ringen gewunden, 


gen Handwerkszeuge, als Richtkandeln, Richthaspeln und Hand⸗ 
ſchetren fon längſt weichen mußten. Uebrigens haben jene 
neueren Maſchinen noch den Vortheil, daß fie mit 
matiſcher Genauigkeit arbeiten, was Menſchenhände niemals 
imſtande ſind. ” 

Die gewonnenen Drahtſtückchen, Schaften genannt, kommen 
nun zur Schleif⸗ und Feilmaſchine, nachdem ihnen zuvor in den 
Stampfmaſchinen Buchſtaben, Firma, Zeichen, beſonders aber die 
Furche oder Fohre eingepreßt wird, innerhalb welcher ſpäter das 
Auge (Ohr, Oehr) eingeſtochen werden ſoll. Den Schluß bilden 
die Scheuermaſchinen, in welchen die Nadeln blank geputzt werden, 
woran ſich endlich die ziemlich mühſelige Arbeit des Verpackens 
und Etikettierens anſchließt. Zu zehn, zwanzig, fünfundzwanzig 
und mehr Stück werden die Nadeln in „Briefe“ und dieſe wieder 
in größere Packete verpackt, um endlich in alle Weltgegenden ver⸗ 
ſandt zu werden, und ſo wird denn die nähende, ſtickende, flickende, 
ausbeſſernde, ſchneidernde und Putz machende Menſchheit, auch der 
Junggeſell, der ſich ſelbſt Knöpfe annähen muß, mit Nadeln 
verſorgt. 

Wie nun aber in allen Unternehmungen der menſchliche Geiſt 


nie ruht, wie er immer und immer zur Vollkommenheit ſtrebt, 


wie er fort und fort die Arbeit durch Hilfe von Maſchinen von 
ſich abwälzt und ſich fo den größtmöglichſten Genuß mit möglichft 
weniger körperlicher Anſtrengung zu verſchaffen beſtrebt iſt, wie 
er endlich, um den Konſum zu decken, erfinderiſch werden mußte, 
ſo war dies auch auf dem Gebiete der Näherei der Fall. Man 
ſtrebte darnach, die Nähte mit mechaniſchen Vorrichtungen herzu⸗ 
ſtellen und konſtruirte Nähmaſchinen. 

Die Entwickelungsgeſchichte der Nähmaſchinen reicht viel 
weiter zurück, als man gewöhnlich annimmt. Schon zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts waren einzelne demüht, das Nähen mit 
der Hand durch die Arbeit eines Mechanismus zu erſetzen, doch 
konnten dieſe Bemühungen keinen praktiſchen Erfolg haben, ſo 
lange man durch den Mechanismus die Bewegung der Hand mit 
Beibehaltung der gewöhnlichen Nähnadel nachzuahmen ſuchte. 
Das erſte Patent auf eine derartige, konſtruktiv noch höchſt un⸗ 
vollkommene Maſchine wurde 1790 dem Engländer Thomas 
Saint ertheilt; das zweite Patent nahmen die Engländer Stone 
und James Henderon im Jahre 1804 auf eine Maſchine mittels 
deren man die überwendliche Naht herzuſtellen imſtande war. 
Eine einigermaßen brauchbare Maſchine, die aber gleichfalls noch 
auf dem Prinzip der Handnäherei beruhte, führte 1814 Joſef 
Maderſperger in Wien aus, die er im Jahre 1839 in eine Ma⸗ 
ſchine mit zwei Nadeln umwandelte. Die erſte Nähmaſchine, 
welche in größerer Zahl angewendet wurde, war die im Jahre 
1829 von Barthelemy Thimonnicr erfundene, welche mittels einer 
Hakennadel und eines fortlaufenden Fadens den einfachen Ketten⸗ 
ſtich herſtellte. 

Vollſtändig unabhängig von den genannten Erfindern kon⸗ 
ſtruirte im Jahre 1839 Walter Hunt in New⸗Nork die erſte 
—ä— ———— ͤ DVX ͥꝗͤ ———— —— ——H — 


Dieſe Arbeit vollziehen 
heute praktiſche Richt⸗ und Schneidemaſchinen, denen die vormali⸗ 


mathe⸗ 


Maſchine für den Doppelſteppſtich, der jetzt von der Nähma⸗ 
ſchine faſt ausſchließlich erzeugt wird, indem die Nadel mit an 
der Spitze befindlichem Ohr für den Oberfaden und eine dem 
Webeſchiffchen ähnliche Vorrichtung für den Unterfaden anwen⸗ 
dete. Dieſe Konſtruktion, welche die Grundlage der heutigen 
Schiffchenmaſchine bildet, blieb lange Zeit unbekannt, weil ihr 
Erfinder aus Mangel an Selbſtvertrauen unterließ, ſie der Oeffent⸗ 
lichkeit zu übergeben. 

Als der eigentliche Schöpfer der Nähmaſchine gilt daher ge⸗ 
wöhnlich Elias Howe aus Spencer (Maſſachuſetts), der ſich im 
Jahre 1846 eine der Huntſchen Maſchine vollſtändig ähnliche pa⸗ 
tentiren ließ. Der eifrigſte Konkurrent Howes war J. M. 
Singer, der Begründer der Singer⸗Manufakturing⸗Company in 
New⸗York, welcher ſich große Verdienſte durch mannigfache Ver⸗ 
beſſerungen der Schiffchenmaſchine erworben hat. Im Jahre 1852 
etablirte Allen B. Wilſon in Gemeinſchaft mit dem Kaufmann 
Wheeler in Bridgeport eine Nähmaſchtnenfabrik, und zu derſelben Zeit 
ließ ſich Grover, der in Verbindung mit Baker eine Fabrik errichtete, 
eine Maſchine patentiren, welche den doppelten Kettenſtich er⸗ 
zeugte. Gegenwärtig beträgt die Zahl der auf Nähmaſchinen 
ertheilten Patente bereits mehrere Tauſend. 

Die größte Bedeutung unter den Nähmaſchinen produziren⸗ 
den Ländern haben auch gegenwärtig noch die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika mit einer Jahresproduktion von ca. 
2 Millionen. In zweiter Linie ſteht ſeit dem Anfang der ſech⸗ 
ziger Jahre Deutſchland, zu welcher Zeit die erſte deutſche 
Nähmaſchinenfabrik in Hamburg, die von Pollack, Schmidt u. Co. 
errichtet wurde. Als größte deutſche Firmen ſind Friſter u. Roß⸗ 
mann, Seidel u. Naumann, Baer u. Rempel zu nennen, und 
zwar ſind die Hauptorte der Fabrikation Berlin, Dresden, 
Bielefeld und Kaiſerslautern. Deutſchland produzirt jährlich 
gegen / Millionen Maſchinen. Die Zahl der Stiche der 
verſchiedenen Nähmaſchinen variirt zwiſchen 500 —1000 in der 

Minute. 

Zum Schluß noch die kurze Bemerkung, daß auch auf dem 
Gebiete der Nähmaſchinenfabrikation Deutſchland jeder Konkurrenz 
die Spitze bietet und daß diejenigen Perſonen, welche fremdes Fa⸗ 
brikat kaufen, ſchlechterdings keine beſſere Waare erhalten, wohl 
aber dieſelbe theurer bezahlen müſſen. 


3 Folitiſche Tagesschau. 


Lebhafte Erörterungen veranlaßt noch fortgeſetzt der Aus ⸗ 
fall der Wahl in Hünfeld ⸗ Gersfeld. Der 
Wahlkreis, der bisher im preußiſchen Abgeordnetenhauſe durch 
ein Mitglied des Zentrum vertreten war, wählte bei der durch 

den Tod des bisherigen Vertreters erforderlich gewordenen Erſatz⸗ 
wahl den konſervativen Kandidaten, obgleich der Beſtand der 
Wahlmänner gegen die vorjährige Wahl ſich nur wenig verändert 
hat. Ja einem Theil der ultramontanen wie in der freiſinnigen 
Preſſe wird für dieſen Wahlausfall die verſöhnliche Haltung des 
Biſchofs Dr. Kopp verantwortlich gemacht, während er thatſächlich 
darauf zurückzuführen iſt, daß ein in dem Kreiſe unbeliebter Kan⸗ 
didat ſeitens der lokalen Parteileitung den Wahlmänuern oktroyrt 
werden ſollte, nämlich ein Amtsrichter, der wegen einer anonymen 
Denunziation vor Jahresfriſt disziplinariſch verſetzt worden war. 


nämlich. Sie ſagte es mir auf den Kopf zu. „Gerade deshalb 
nicht,“ ſagte ſie, „warten wir ein Jahr und betrachten wir den 
Brautſtand als nichts Anderes, als was er iſt, als eine Prüfungszeit. 

Der Doktor ſchüttelte den Kopf. 

„Ueberall ſchlägt ſie mich mit meinen eigenen Waffen. Hatte 
mir's, als wir ausrückten, ſchon ſo hübſch ausſtudirt, ihr mit 
meiner Abneigung vor Feder und Tinte zu imponiren. Womit 
empfängt fie mich? „Liebſter, eins aber dürfen Sie mir nicht 
übel nehmen — ſchreiben thun wir uns nicht — ich brächte nie 
einen Liebesbrief zu Stande. Haben wir uns einmal etwas 
Nöthiges mitzutheilen, fo wählen wir Poſtkarten. Im Uebrigen 
begnügen Sie ſich mit der Widmung unter meinem Bilde hier. 
Das iſt das Beſte, was ich Ihnen zu wünſchen weiß.“ Seht her!“ 

Er nahm das Bild aus ſeiner Umhüllung, und ein zierliches, 
feſtes „Bon jour, mon ami!“ tanzte den Freunden entgegen. 

Der Doktor ſchüttelte den rothen Kopf. „Dir 
langweilig ſein, Lieutenant, nimm mir's nicht übel. 

„Nicht die Spur,“ verſicherte der Krauskopf, „ganz im Gegen⸗ 
theil. Keine Ahnung habt Ihr davon, wie ſehr man immer auf 
dem Qui vive mit ihr zu ſtehen hat; jeden Tag hat ſie eine neue 
Schelmerei in Bereitſchaft. Soviel geſunden Menſchenverſtand 
und guteng Humor hätte ich dem ſchwachen Geſchlechte wahrhaftig 
nicht zugetraut. Wahre Zungenduelle ſind unſere Unter⸗ 
haltungen. Bald geht's deutſch, bald franzöſiſch, engliſch, italie⸗ 
niſche her; ſelbſt in das uns Männern reſerdirte lateiniſche Ge⸗ 
biet folgt ſie mir mit kleinen allerliebſten Redensarten, die ſie 
weiß der Teufel woher hat, ſie behauptet von mir ſelbſt. Ihre 
Auffaſſungsgabe iſt wahrhaftig bewunderungswürdig; ich würde 
mich gar nicht wundern, wenn ſie eines Tages türkiſch oder 
chaldäiſch könne.“ 

„O, eine Gelehrte,“ ſagte der Profeſſor beziehungsvoll. 

Der Doktor kraute ſich hinter den Ohren. „Junge, Junge, 
die wird Dir unbequem werden.“ 

„Ein Bäuchlein wird ſie mir nicht anfüttern, das glaube 
ich ſelbſt,“ lachte der Marsſohn, „aber lehren thut ſie mich in 
aller Form, wie man Einer ſein Leben lang treu bleiben kann. 
Stoßt an, die Treue ſoll leben!“ 

„Stoßt an, Kinder,“ rief der Doktor, „unſere Bräute, ſie 
leben hoch!“ 


muß 


Faſt ein Dutzend Gläſer wurden bei dieſem Toaſt geleert; 
der kleine Bogenſpanner lachte vergnügt von der Decke herab. 

„Und nun, Kinder, unſer Eheſtandsprogramm“, rief der 
Goliath, „— Punkt eins: Der Mann ſoll des Weibes Herr 
ſein. Punkt zwei: Das Weib ſoll ihm dienen, gehorchen, ihn lieb 
und werth halten. Punkt Drei —“ 

„Das Weib ſoll des Mannes Schatz ſein“, unterbrach 
ihn der Profeſſor mit glänzenden Augen. „Punkt vier: 
Der Mann ſoll das Weib als ſein höchſtes Gut lieben und 
ehren —“ 

4 „Er kommt unter den Pantoffel“, nickte der Doktor, „armer 
erl!“ 

„Punkt fünf: Mann und Frau ſollen treue Kame⸗ 
raden auf dem Kriegspfade des Lebens ſein“, rief der Lieutenant. 

„Auch Du mein Sohn Abſalon!“ nickte der Dicke. 
„Geht in Euch, Kinder! Punkt ſechs: Das Weib darf nicht 
predigen.“ f 

„O“, lachte der Profeſſor glückſelig in ſich hinein, „das iſt 
ja wie Vogelgezwitſcher —“ 

„Wie der Dialog eines Luſtſpiels“, fiel ihm der Lieutenant 
ins Wort. 

„Ihr kommt unter den Pantoffel“ ſtöhnte der Dicke. 

Wie ein neckiſches Flüſtern ging es durch die Roſen 
und Lindenblüthen ; ſchärfer zog der kleine Liebesgott an feiner 
Sehne. 

„Unter den Pantoffel“ ſtöhnte der blonde Rieſe. 


* * 


* 

Fünf Sommer hindurch hatten die Roſen und Linden umfonft 
geblüht und der unermüdliche Bogenſpanner nutzlos an ſeiner 
Sehne gezogen. Auf viel ernſte und heitere Geſellſchaft hatte er 

| herabgelächelt; aber die drei erwarteten Freunde waren nicht ge⸗ 
kommen. 

Als der Tag ſich zum erſten Mal jährte, waren die Roſen 
ſehr unruhig geweſen. Sie hatten den Südwind flüſtern hören 
von Brautſtand und jungem Eheglück und ſich in ihre friſcheſten 
Farben geworfen; ſie glühten „wie Blutstropfen“, ſagte der 


Mond. 
(Schluß folgt.) 
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Die „Konſ. Korr.“ ſchreibt mit Bezug auf die jüngſten 
Ergänzungswahlen zur Berliner Stadtverordnetenverſammlung 
„Die „Bürgerpartei“ hat einen ſchönen Erfolg davon getragen. 
An Stelle des verſtorbenen L. Löwe wurde in der dritten 
Abtheilung Bäcker meiſter Bernard der Vorſitzende des 
Bäckerverbandes „Germania“ gewählt. Die Gegner find über 
die unerwartet kommende Niederlage ganz beſtürzt, weil ſie ſich 
ſagen müſſen, daß die Berliner Bewegung bei geſchickter Auswahl 
der Perſönlichkeiten auch immer etwas leiſten kann. Nun iſt 
aber Herr Bernard allerdings ein beſonders geeigneter 
Kandidat, der in den Handwerkerkreiſen zumal längſt als 
einer der ruhigſten und energiſchſten Förderer der Sache gilt und 
ſich außerdem eines großen bürgerlichen Anſehens erfreut. Aus 
dieſem Stoffe ſollten auch die Kandidaten zum Reichstage in 
Berlin gebacken ſein, dann würde ſich das Blatt vielleicht in 
mehr als einem Kreiſe wenden.“ 

Die von uns mehrfach vertretene Anſicht, daß die Fälſchung 
ausländiſcher Geſchäfts marken nicht nur ein unwürdiges 
Verfahren, ſondern auch geſchäftlich Verkehrtes ſei, gewinnt nun⸗ 
mehr auch in denjenigen Kreiſen Boden, welche die ſtrengen 
Maßregeln, wie fie von der franzöſiſchen Geſitzgebung dieſen 
Fälſchungen gegenüber neuerdings ergriffen worden ſind, anfangs 
als eine Art Eingriff in „wohlerworbene Rechte“ anzuſehen 
ſchienen. Die „Nat.⸗Ztg.“ läßt ſich von einem Fachmann ſchrei⸗ 
ben, daß man z. B. in Wien von dieſer Meinung ſchon jetzt 
zurückzukommen beginne, indem man einſieht, daß eine wirklich 
leiſtungsfähige Induſtrie ſich ſelbſt im Lichte ſteht, wenn ſie unter 
falſcher Flagge ſegelt. Hoffentlich ſchließt man ſich dem auch in 
Deutſchland an, das neben Wien bis jetzt viel eigene Waaren 
noch als franzöſiſche in Frankreich und wahrſcheinlich auch daheim 
verkauft hat Wenn es ſelbſt ein weltberühmtes deutſches Haus, 
wie das von Faber in Nürnberg, nicht verſchmäht, ſeine Erzeug⸗ 
niſſe in Deutſchland mit engliſcher und franzöſiſcher Firmen⸗ 
bezeichnung zu verbreiten, ſo kann man ſich denken, was andere 
weniger bekannte Geſchäfte thun. 

Die Debatten in den Delegationen zu Peſt üb. r 
die Auswärtige Politik haben geſtern mit einer einſtimmigen Ver⸗ 
trauenskundgebung des Ausſchuſſes der öſterreichiſchen Delegation 
für den Miniſter Grafen Kalnoky ihren Abſchluß gefunden, indem 
das Budget des Auswärtigen unverändert angenommen wurde. 
Graf Kalnoky verbreitete ſich geſtern Abend noch mals über die an 
ihn geſtellten Fragen. 
land wiederholte er, daß dasſelbe ſeit 1879 keinerlei Veränderung 
erfahren, daß ſich daſſelbe in ſeiner Hand weſentlich entwickelt 
und gekräftigt habe. Eine volle Klarſtellung des Bündniſſes vor 
der Oeffentlichkeit ſeil unmöglich. Der Miniſter trat darnach auf 
das Entſchiedenſte der Annahme entgegen, daß die Annäherung 
Rußlands das Verhältniß Oeſterreich⸗Ungarns zu Deutſchland ge⸗ 
ſchädigt habe. Als er ſein jetziges Amt übernommen, ſeien die 
Beziehungen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Rußland ſchwan⸗ 
kende geweſen, es ſei nur mit Genugthuung zu begrüßen geweſen, 
daß Rußland Oeſterreich entgegengekommen ſei, um aus dieſem 
Zuſtande heraus zukommen. Das Verhältniß Oeſterreichs zu 
Deutſchland ſei dadurch in keiner Weiſe alterirt worden. Er 
könne auch heute nur konſtatiren, daß er großen Werth auf ein 
freundſchaftliches Verhältniß zu Rußland lege, ohne daß dadurch 
die Beziehungen zu Deutſchland, die übrigens auch von einem 
ganz anderen Charakter ſeien, irgend wie alterirt würden. 

Die Budgetberathung in der franzöſiſchen Depu⸗ 
tirtenkammer hat geſtern eine überraſchende Wendung ge⸗ 
nommen. Das ganze Budget wurde an den Ausſchuß zurückver⸗ 
wieſen, damit er ohne neue Steuern und Anleihen das Gleichgewicht 
berftelle. Der Antragsſteller Donville-Mailleſen ſagte u. A.: 
„Das muß ein Ende nehmen, ſonſt geht das Land zu Grunde. 
Ich bin gegen die neuen Kriegs⸗ und Flottenabgaben, die nach 
wenigen Jahren doch wieder nutzlos ſind. 
wohlorganiſirten Armee und ſeinen 50 Millionen Einwohnern 
hat 300 Millionen 
man 600.“ 

Rußland hat die diplomatiſchen Beziehungen mit Bul⸗ 
garien abgebrochen. Kaulbars iſt angewieſen worden, das Land 
am Sonnabend zu verlaſſen. Das Perſonal der ruſſiſchen Kon⸗ 
ſulate in Bulgarien wird unmittelbar folgen. 


Kriegsbudget, von uns aber verlangt 


Rußland zurück. 


Deutſches Heid). 
Berlin, 19. November 1886. 

— Ihre K. K. Hoheit die Kronprinzeſſin iſt heute mit der 
Prinzeſſin Viktoria aus München hier eingetroffen und wurde 
von ihrem hohen Gemahl auf dem Bahnhofe empfangen. 

— Prinz Ludwig von Bayern iſt geſtern Abend nach Mün⸗ 
chen abgereiſt. Der Kronprinz gab ihm bis zum Bahnhof das 
Geleit. 

— Der Bundesrath ſetzte heute die Etatsberathung fort 
und berieth ferner den Entwurf, betreffend die Errichtung eines 
Seminars für orientaliſche Sprachen in Berlin. Gegen dieſe 
Vorlage erklärt ſich namentlich die ſächſiſche Regierung, welche 
darin eine Schmälerung der Intereſſen der Leipziger Univerſität 
erblickt. 

— Die Mitglieder der Fraktion der Deutſchen Konſervativen 
des Reichstages werden erſucht, ſich zu einer Fraktions⸗-Verſamm⸗ 
lung am Mittwoch, den 24. November, abends 8 Uhr, im Reichs 
tags gebäude einzufinden. 

— Wie verlautet wird, iſt der bekannte Sozialdemokrat, 
Stadtverordneter Goercki aus Berlin ausgewieſen worden. 

— Die Verhandlungen über die Abgrenzung der ſtreitigen 
Küſtengebiete in Oſtafrika, welche in London ſtattgefunden haben, 
ſind zum Abſchluß gelangt. Der deutſche Delegirte, Geheimer 
Legationsrath Dr. Krauel trifft zur Berichterſtattung in Berlin 
ein. England hat ſich, wie verlautet, in verſchiedenen Punkten 
entgegenkommend gezeigt. 


TH 


Ausiand. 

London, 19. November. Die Meldung verſchiedener Blätter, 
daß für die Sozialiſtenkundgebung am 21. November große mili⸗ 
täriſche Vorkehrungen getroffen ſeien, wird amtlich dementirt. 

Madrid, 18. November. Die Cortes ſind heute eröffnet 
worden. Miniſterpräſident Sagaſta legte dabei das Programm 
des neuen Kabinets dar, das im Weſentlichen demjenigen des 
vorigen Kabinets entſpricht. 

Rom, 18. November. Der De putirte San Giuliano brachte 
eine Interpellation über die Politik der Regierung in der orien⸗ 
taliſchen Frage ein. 

Montevideo, 18. November. Der Präſident der Republik 
Uruguay hat feine Entlaſſung gegeben. 


Deutſchland mit ſeiner 


Bezüglich des Verhältniſſes zu 4 
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gelockt wurde. 
Kaulbars begiebt worden iſt, hat die Erfahrung gezeigt und was die „Abonnenten⸗ 
ſich zunächſt nach Konſtantinopel und kehrt erſt von dort aus nach Fiſcherel“ für Opfer gekoſtet, das iſt jetzt erſt klar geworden, nachdem 


Verwaltung des Disponenten der Danziger Aktienbrauerei geftellt 


Erſatzwahl) im dritten Wahlbezirke des Reglerungsbezirks Marien⸗ 
werder. 


New⸗Nork, 18. November. Arthur, der ehemalige Präſident 
der Vereinigten Staaten, iſt geſtorben. Der Tod des ehemaligen 
Präfidenten Arthur wird allgemein betrauert. Am Sonnabend 
findet hierſelbſt der Trauergottes dienſt ſtatt. 
Leiche erfolgt in Albany. Präſident Cleveland hat in einer Pro⸗ 
klamation angeordnet, daß die Armee und die Flotte dem Ver⸗ 
ſtorbenen militäriſche Ehren erweiſe und daß die öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte am Sonnabend ruhen ſollen. 


Trovinzial-Nachrichten. 
Argenau, 18. November. (Neue Kirchen gemeinde.) In Argenau 
fol demnächſt eine Fllial⸗ Kirchengemeinde errichtet und mit der 
Muttergemeinde Klein⸗Morin vereinigt werden. 
ſind die umliegenden Ortſchaften zugetheilt. (Br. T.) 

Brieſen, 18. November. (Stadtverordnetenwahl.) Bei uns 
fand heute für ſechs ausſcheidende Stadtverordnete die Ergänzungs⸗ 
wahl ſtatt. Die Herren Alexander, Louis Lewin und M. Fandrej 
wurden wleder⸗ und Ledwochowski, Sand und Sujkowski neugewählt. 
Das Stadtverordnetenkollegium ſetzt ſich jetzt zuſammen aus 7 Katho⸗ 
liken, 6 Juden und 5 Proteſtanten. 

Kulm, 18. November. (Jubiläum. Unfall.) Am 22. No⸗ 
vember d. Js. feiert der Rechtsanwalt und Notar, Herr Juſtizrath. 
Kairies fein 50 jähriges Juſtiz⸗Dienſtjubiläum. — Durch einen Leiter⸗⸗ 
wagen, welcher am Freitag beim Herannahen des Eiſenbahnzuges noch 
die Barriere nach Walyez paſſirte, hätte leicht ein größeres Unglück 
herbeigeführt werden können. Die Unterſuchung über den Unfall, dem 
glücklicherweiſe nur der Wagen zum Opfer fiel, iſt eingeleitet. 

Grandenz, 17. November. (Plötzlicher Tod.) Die Braut 
eines Beamten hierſelbſt verſtarb am 15. d. M., dem Vorabende 
ihrer Hochzeit, ganz plötzlich, und werden nunmehr die Hochzeltsgäſte 
ihrem Sarge folgen. 

Graudenz, 18. November. (Verſuchter Selbſtmord.) Der 
18 jährige Hausmann Fenski von hier verſuchte geſtern ſich mittelſt 
eines Revolvers das Leben zu nehmen. Die Kugel traf ihn indeß 
nicht, ſondern ſchlug in das Fenſter ein, von dem ſie am Fenſter⸗ 
kreuze abprallte und in den Gardinenvorhängen liegen blieb. 

Leſſen, 18. November. (Vieh- und Pferdemaikt.) Der heutige 
Vieh⸗ und Pferdemarkt war recht zahlreich von Verkäufern, jedoch nur 
von wenigen Käufern beſucht, das Geſchäft ging daher auch nur flau. 
Von den etwa 15 auswärtigen Viehhändlern kauften die meiſten aus⸗ 
ſchließlich Jungvieh; die Preiſe für daſſelbe waren mittelmäßig. 

Marienwerder, 18. November. (Selbſtmord.) Unſer Vorort 
Mareeſe iſt heute früh durch einen Selbſtmord in nicht geringe Auf- 
regung verſetzt worden. In vergangener Nacht erhängte ſich an 
einem Baum am Gaſthauſe „Zum freiwilligen Jäger“ ein ſeit einiger 
Zeit dort beſchäftigungslos mit Frau und Kind weilender Jollen⸗ 
führer aus Hamburg Namens Lohſe. Der Ungläckliche wollte ſich 
hier eine Stellung ſuchen und hat ſich ſchließlich, aller Exlſtenzmittel 
baar, den Tod gegeben. Zu bedauern iſt die arme Frau, welche im 
Alter von 29 Jahren den zweiten Mann (der erſte erſchoß ſich) durch 
Selbſtmord verliert. (Geſ.) 

Wartenburg, 16. November. (Selbſtmord aus Furcht.) Ein 
in der Tiſchlerei der hleſigen Strafanſtalt beſchäftigter Zuchthäusler 
griff kürzlich einen Oberaufſeher meuchlings an und brachte ihm mit 
einem ſcharfen Inſtrumente mehrere nicht unerhebliche Verletzungen 
bei. Aus Furcht vor Strafe legte der Uebelthäter Hand an ſich, 
indem er einen Eßlöffel ſich ſo weit in den Hals ſteckte, daß dle 
Luftröhre beſchädigt wurde und in Folge deſſen der Erſtickungstod 
eintrat. 

Danzig, 17. November. (Das räthſelhafte Verſchwinden) des 
Buchdruckereibeſitzers und Herausgeber des „Danziger Kourier“ Herrn 
Alexander hat hier ſehr verſchiedene Auslegungen erfahren. Die 
Gläubiger nehmen an, daß er irgendwo verunglückt iſt, und führen 
das Geſchäft vorläufig auf eigene Rechnung fort. Die vielfachen 
Spekulationen, auf welche der Verſchwundene in der ganzen Zeit 
feiner Etablirung verfallen, haben leider auf das Buchdruckerelgewerbe 
in Danzig ſehr nachtheilig eingewirkt. Um feinen Zeitungsſpekulatlonen 
mehr Nachdruck zu geben, verſah er nämlich die von ihm zu äußerſt 
gedrückten Preiſen herausgegebenen Zeitungen mit einer Maſſe Bei⸗ 
lagen: als Gerichtszeitung, landwirihſchaftliche Beilage, Roman⸗ 
zeitung, Gratis⸗Kalender u. ſ. w., wodurch das Publikum ſtark an: 
Was für die Dauer von den Verſprechungen gehalten 


Der neuen Gemeinde 
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die Gläubiger ſich des Geſchäfts angenommen und daſſelbe unter 


haben. 


Löbau, 19. November. (Amtliches Reſultat der Landtags⸗ 


Es wurden im Ganzen 181 Stimmen abgegeben, davon 
erhielt Leon v. Czarlinski in Zakrzewko (Pole) 134, Juſtizrath 
Obuch (Kandidat der Deutſchen) 47 Stimmen. Erſterer iſt mithin 
gewählt. i 

Pillau, 18. November, (Heringsfang.) Wie der „K. A. Z.“ 
von auswärtigen Fiſchern mitgetheilt wird, fol der bei Weiten 
größere und fettere Hering, als der hier gewöhnlich vorkommende, 
ſich unſerer Küſte mehr und mehr nähern. Proben der Fiſche hatten | 
wir ſchon heute auf dem Markte. Die größere Sorte wurde pro 
15 Stück mit 40—50 Pf. bezahlt, die kleinere mit 30 Pf., auch 
Dorſche und Zehrte werden hier viel gefangen; der überaus größte 
Theil derſelben geht aber nach Könlkgsberg. 

Dt. Krone, 20. November. (Kirchhofſchändung.) Eine ruchloſe 
That iſt hierſelbſt am letzten Donnerſtag Mittag auf dem evangel. 
Friedhofe verübt, indem das Denkmal auf dem Grabe des früheren 
Pfarrers Weiſe umgeworfen und der Länge nach auf das Grab gelegt 
worden iſt, glücklicherweiſe ohne ſonſtige Beſchädigungen. Wind und 
Wetter können das Denkmal nicht umgeworfen haben; allem Anſcheine 
nach haben zwei kräftige Männer daſſelbe langſam umgelegt. Wenn 
man auch nicht annehmen kann, daß die That vielleicht aus Rache 
oder aus einer ſonſtigen ſchlechten Abſicht verübt iſt, vielmehr nur zur 
Kraftprobe gedient haben wird, ſo wäre es doch wünſchenswerth, daß 
dieſe Rohhelt gebührend beſtraft würde. Ein Friedhof iſt zu ſolchen 
„Späßen“ wahrlich nicht der geeignete Platz. (N. Dt. Kr.) 

Schubin, 18. November. (Muthmaßlicher Mord. Leichen⸗ 
fund.) Geſtern iſt man in Thure in einem Garten vor den Woh⸗ 
nungen der Glasmacher beim Graben auf das Skelet eines Menſchen 
geſtoßen. Vor fünf Jahren ungefähr erregte das Verſchwinden eines 
Fremden in Thure großes Aufſehen. Derſelbe war im Gaſthof ein- 
gekehrt und entfernte ſich unter Zurücklaſſung feiner Sachen, ohne 
wieder zurückzukehren und ohne daß eine Spur von ihm zu ermitteln 
geweſen if. Man nimmt nun an, daß das aufgefundene Skelett 
von dem verſchwundenen Fremden herrührt und daß derſelbe ermordet 
und dort vergraben worden iſt. Heute hat ſich die Gerlchts⸗Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes an Ort und Stelle be⸗ 
geben. — Vorgeſtern wurde im Ojrzanowoer Walde die Leiche des 
Ortsarmen Trunowski gefunden. Da an derſelben keinerlei Merk⸗ 
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male vorhanden find, die auf Gewaltthätigkeiten ſchließen laſſen, muß Zahnarzt“ als zahnärztlicher Titel ftrafbar ſei. 


Die Beiſetzung der 


ſiegten, nebmen mit unwiderſtehlicher Gewalt das Herz 990 pet 
Wo wäre Einer, dem nicht der Tod einen lieben Gefährten ie 


| eingehenpfte Unterfuhung der Bruſtorgane der neu eing 


| bunten Rock anziehen zu müffen, zu den heimathlichen 8 


angenommen werden, daß T. auf ſeiner Wanderung plötzlich 0 
Tode ereilt worden iſt. (Br. ua 
Pokoſch, 17. November. (Tollwuth.) Vor einigen b un, 
wurde bei dem Schleuſenmeiſter Müller hier ein der Tollwut 
dächtiger Hund getödtet, daher iſt die Hundeſperre auf bie e 
3 Monaten für Pokoſch und die in einem Umkreiſe von 4 MB l 
belegenen Ortſchaften angeordnet worden. Leider hat der ar 
zwei Perſonen und zwei Kinder gebiſſen. Infolge deſſen „ 0 
Kreisphyſikus Dr. Pabſt aus Mogllno geſtern hier anweſend | gr 
in der That bei dem getddteten Hunde hochgradige Tollwut Be 
geſtellt. Die gebiffenen Perſonen befinden fid; in arge) 
handlung. ) lle 
Stettin, 18. November. (Die Verbrechen wider die es Pr 
keit), begangen an Kindern unter 14 Jahren, nehmen icht e 
ſchreckender Weiſe zu, denn fafl keine Woche vergeht, ohne da n 
derartiger Fall zur Anzeige gelangt, und zwar find es mei 1% 
Männer, welche ſich zu dieſem Verbrechen hinreißen laſſen. 900 
geſtern wurde wleder unter dem Verdacht dleſes ſchweren Verbes * 
ein ſchon dem Greiſenalter nahe ſiehender Mann, der Buchhändie!? 


Lehrmann, in Unterſuchungshaft genommen. — 
Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion ang enommeh 
auch auf Verlangen honorirt. 866. 

Thorn, den 20. November 1, 

— (Todtenfeſt!) Die Glocken läuten die ernſte a 

und jene „Himmelstöne, mächtig und gelind“, die einen Fan gn. 
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Seite geriſſen hätte, der nicht von Zeit zu Zeit es ſchmerzlich emp 
wie ſchwer die Stelle wieder auszufüllen, wo einſt der alt "past ö 
Mutter, der Freund geſtanden. Darum kann ſich auch Neu h, 

Einfluß des Tages entziehen, der dem Andenken an die theuren “u 
geſcledenen gewidmet iſt, der vertraute Bilder aus der Vergangene 
ſchmerzliche und freundliche, vor unſerm inneren Blicke wieder bil, 
ſchweben läßt. Hinaus pilgern die Schaaren nach den Fun 
um den Todten, dle dort im Schooße der Erde der letzte 6 1 
umfängt, Zeichen des Gedenkens und der Liebe auf das ig 
legen. Jeder ſchmückt den Hügel, der ihm theure Ueberreſte "Tr 
nach ſeinen Kräften; neben den prächtigen Kränzen, mit denen 4 I 
Reiche die Gräber feiner Angehörigen bedeckt, erſcheint die 79 
Spende, die der Arme ſeinen Heimgegangenen zu widmen l 
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aber an der Stätte der friedlichen Gleichheit ſind auch alle jen vn f 
gleichwerthig, gleichwerthig wie die Thränen, die dort fließen, pet. 

fie einem ſchmerzerfüllten, treuen Herzen entquellen. Auch ud 1 
Häuſern findet manche ernſte, ſtille Feier ſtait. Von Blumenſchg FW 


umrahmt, blicken die Bilder der Verſtorbenen freundlicher als N 
von den Wänden herab auf Jene, die in weihevoller Stimmung ME 
gedenken. Keine laute Luſtbarkelt, kein fröhliches Treiben tönt * 
in den ernften Tag, der uns an die Vergänglichkeit gemahnt un 
ein dringendes Momento mori zuruft. Wehe 
— (Das Kirsenjahr) erreicht mit der nächſten. a 
fein Ende. Der jährliche Cyklus der kirchlichen Feſte, welch gage 
„Kirchenjahr“ bezeichnet wird, ging allmählich aus dem wöch nen i 
Feſt-⸗Cyklus hervor, welcher das Gedächtniß der wichtigſten dae | 
jan! ! 


ser. 


in der Lebens⸗Geſchichte Jeſu Chriftt immer von neuem 
wärtigen ſollte. Der Anfang des Kirchenjahrs fällt ſtets zw 
26. November und 4. Dezember. troll 
— Amtentederlegung.) Herr v. Corona 
der im vorigen Jahre zum Hauptvorſteher des Centralverel dumb, 
preußiſcher Landwirthe gewählt wurde, hat, wie die „D. Z.“ vel pie 
diefe® Amt wegen andauernder ſchwerer Krankheit aue 
Neuwahl ſoll in der gegen Mitte Dezember in Danzig abzu 7 
Verwaltungsrathsſitzung erfolgen. vie 
— (Rinderpeſt in Polen.) Nach einer aus 5 N 
eingegangenen Nachricht iſt in dem zur Gemeinde Pruszkom 9 15 30 
Vorwerke Wlochy die Rinderpeſt ausgebrochen. Derſelben f 
Stück Rindvieh zum Opfer gefallen. gt 
— (Militärifhe Bauten.) Im dem ordentlichen zur 
der Militär-Berwaltung pro 1887088 werden u. A. folgende gen ; 
Neubauten durch Einſtellung erſter Raten oder des vollen 1 
verlangt: Infanterlekaſerne in Gumbinnen, Ravadlertetaltl % 
Rieſenburg, Dlenſtwohngebäude für einen Dioiſtons⸗Komman un 
Bromberg, Garniſon⸗Waſchanſtalt in Tyorn, Ke 
haus in Kulm, Feſtungsgefängniß in Königsberg. Für eine job! 
der vorgenannten Titel find nur kleinere Raten zur Enn ga 
beitung gefordert. Im außerordentlichen Etat find in Anſatz blend 
Summen für eine Artillerie-Kaſerne in Alleuſtein. Die u 
des Kulmer Kadettenhauſes nach Köslin iſt nach dem Etat do 
1890 in Ausſicht genommen. Das pommenſche Zägerbatal ab 
alsdann das Kulmer Kadettenhaus beziehen. Der geplante pie , 
für das Kadettenhaus in Köslin ſoll eine Belegungs ſähiglelt 
220 Zöglingen beſitzen. A 
— Mitpeinlihfter Gewiffenbaftid u 
wird jetzt die nochmalige körperliche Unterſuchung der neuelad, 7 
Rekruten durch die Aerzte gehandhabt. Vor einiger Zelt gen W i 
nahm das Kriegsminiſterium Veranlaſſung, den Militärärzen ge 
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kruten, eornehmlid, der Lunge und des Herzens, zur firengl 
zu machen, da die Sterblichkeit der jungen Leute bald MA „ol | 
Einftellung beſonders aus Anlaß von Lungenkrankhelten als ur 
fallend große erſchien. Die Folge davon iſt nun, da 40, a U 
Militärpflichtige, der mit Beſtimmtheit darauf gerechnet a zn : 
zurückkehrt. Er iſt zwar durchaus geſund, disponirt aber I 
krankheiten und ſoll darum den Anſtrengungen des Wa Ev | 
uicht ausgeſetzt werden. Dieſe Verfügung des Kriegemin 
verdient volle Anerkennung. durch 

— (Soldatenubrief marken.) Von den 115 lun 
Kaiſerliche Poſtbehörde eingrführten Soldatenbriefmarken w ge 
noch in einem verhälmigmäßig nur geringen Maße Gebrauch Are f 
was namentlich mit Rückſicht auf die jetzt neu eingestehen va 
erwähnt fein mag. Die Briefmarken ſchaffen den Se und m 
größere Bequemlichkeiten in der Abſendung von Poſtſtücke pr 
in jeder Kantine zu haben, in G m 

— (Reichsgerichts Entſcheidung.) Lac den 8 
be ſitzer auf ſeinen Acker, wo er zu jagen nicht berechtigt iſt, von gehn „ \ 
Gift, um durch Verringerung des Wildſtandes Wildschaden. 7 und 
Grundſtück fein zu halten, auch ohne weitere gewinnf ai 10 0 
ſo iſt er dennoch wegen Jagdfrevels zu beſtrafen. f F 

— (Die Seeta naa „Den 21% % Hale 

birte Zahmfünftler) if nac einer Eniſche dung e Se, 
Kammergerichts ſtrafbar, weil nach dem für die franzöſt Sac “2 
maßgebenden Wörterbuch der Pariſer Akademie die nie 10 ’ 
„Dentiſt“ mit Zahnarzt gleichdeutend fei. Ebenſo pro" 
Kammergericht dahin, daß die Bezeichnung „in Amerila a = 


FEDER 
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ut (Das unparlamentariſche Urtheih, welches 
u einer Mittheilung der „Kölniſchen Zeitung“ der türklſche Sultan 
die Deulſchen und Engländer ausgeſprochen haben fol und das 
em auch in unſerem Blatte unter der Rubrik „Kleine Mitthei⸗ 
3 Aufnahme gefunden hat, wird von authentiſcher Seite als 
Aae bezeichnet. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: „Deutiſche 
det Nun haben dem Sultan in Bezug auf das Deutſche Reich und 
| Tim Ausdrücke in den Mund gelegt, welche in der guten Ge⸗ 
haft nicht üblich find. Wir find von zuſtändiger türkiſcher Seite 
Üfirt, zu erklären, daß jene Angaben der Blätter vollkommen auf 
ahrheit beruhen. Es wäre übrigens kaum nothwendig, derartige, 
6, n ultan betreffende Unwahrheiten zu berichtigen, da Alle, welche 
ve Sultan nahe zu kommen Gelegenheit hatten, zu gut die Formen 
Men, in denen der Sultan ſich zu bewegen pflegt. Aber auch die 
findungen, welche der Sultan für Deutſchland hegt, ſind bekannt 
ug, um wiſſen zu können, daß derartige Aeußerungen aus dem 
| unde des Sultans nicht gefallen fein können, wie man fie ihm in den 
$ U gelegt hat.“ — Außerdem wird uns von geſchätzter Seite 
Br heilt, daß Kaufleute aus dem Wupperthal (Rhelnprovinz), 


1 


P) 8 vor nicht langer Zeit vom Sultan empfangen wurden, von 

N Lebensmürdigkeit und der feinen Lebensart deſſelben, welche die 

vd Mahue einer ſolchen Aeußerung von vornherein ausſchließt, entzückt 
en find, 


u (Bazar) Wie vor einigen Tagen für die hieſigen Klein⸗ 
Mber-Bewahranftalten, fo wird auch am 3. Dezember zu Gunſten 
15 Diakoniſſenhauſes ein Bazar, im Saale des Artushofes ſtatt⸗ 
de Wohlthätige Spenden nehmen bis zum 1. Dezember die 
90 men: fFrau Bender, Frau Dauben, Frau Dietrich, Frau von 
Puleben und Fräulein Meißner gern entgegen. 
MM (Zum Konzert Spies), welches bekanntlich wegen 
5 Bi der Erkrankung der Sängerin verſchoben werden mußte, erfahren 
„ daß daſſelbe vor Weihnachten jedenfalls n id t ftatifinden wird. 
„ — (Auf den Reuter ⸗Abend), welchen Herr Ober⸗ 
Walen Karutz am Sonntag, den 21. d. Mis. in der Aula des 


= 
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aelaerffam, Wo der Künſtler mit feinen Rezitationen auftrat, hat er 
2 lebhafteſte Anerkennung gefunden. „Herr Karug verfügt“, fo 
. ec z. B. in der „Starg. Ztg.“ „über ein ungemein wandlungs⸗ 
Mn, jedem ſeeliſchen Empfinden ſchmiegſam folgendes, höchſt klang⸗ 
1 Organ, und er hat es zu einer rhetoriſchen Schulung deſſelben 
Fahrt wie wenige ſeiner Genoſſen auf dem Kunſtfelde der Rezitation. 
Ta den Karutz'ſchen Vortrag ganz beſonders auszeichnet, das iſt das 
f dall ſtark durchtönende Gemüth; man hört ſozuſagen fein Herz in 
ger Rede klopfen.“ 
(Eine Apfelblüte im November) iſt ge⸗ 
ſeltenes Naturſplel. Die zarte vollentwickelte Blüte iſt an 
ve aume auf der Jakobsvorſtadt entdeckt worden. Was dieſes 
uit Frühlingskind beſonders merkwürdig macht, iſt der Umſtand, 
10 zwei Blätter, welche ſich am demſelben Zweige befinden, vollſtän⸗ 
Nabgeſtorben find. 


* 
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1 (In der geſtrigen Strafkammer⸗Sitzung) 
Tu M folgende Straſſachen zur Verhandlung: 1. Der Droſchken⸗ 
lier Joſef Szarpatowski zu Thorn, bereits vorbeſtraft, war ange⸗ 
I * am 16. Mat d. J. hierſelbſt durch Fahrläſſigkeit eine Körper⸗ 
tung des Füſiliers Szydlak, von der 10. Komp. des 21, Jnf.⸗Reg., 
f In efacht zu haben. Wegen nicht genügender Beweisaufnahme erfolgte 
. Frelſprechung. 2. Der Schuhmachergeſelle Karl Ruminski zu 
“ulafferei Mlewiec, ebenfalls bereits vorbeſtraft, wurde wegen ſchweren 
9 ftapıe zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 
„Wegen den Rechtskonſulenten Gottlieb Kaliszewski zu Kl.⸗Lunau 
nme der Gerichtahof wegen vorſätzlicher Körperverletzung auf 6 Mo- 
Ih „Oefängniß. 4. Das Dienſtmädchen Antonie Kaliszewska, 3. Z. 
dar aft, war angeklagt, in der Nacht zum 17. Juli d. J. zu Mocker 
a he Fahrläſſigkeit den Tod ihres neugeborenen Kindes verurſacht zu 
nen, Sie wurde für ſchuldig erkannt und zu 6 Monaten Ge- 
San verurthellt. 5. Die Arbelterfrau Franziska Cieſielska aus 
Kay wendet 3. Zeit im Zuchthauſe zu Fordon, wurde von der An⸗ 
agen Diebſtahls, wegen nicht genügender Beweisaufnahme, freige⸗ 
* 9 (Die Hundeſperre), welche ſeit dem 19. Auguſt 
* un % für die Stadt und engere Umgebung angeordnet war, iſt mit 
dbeſtrigen Tage aufgehoben. 
dun = (Selb ſtmor d.) Der ehemalige Gaſtwirth Auguſt 
abt iſt vorgeſtern Abend in feiner Wohnung auf der Kulmer Vor⸗ 
Alt erhängt vorgefunden. Ueber die Motſve dleſer unſeligen That haben 
ip nichts weiter erfahren können, als daß dieſelben auf Lebens ⸗ 
Hat rdruß, wie von anderer Seite gemeldet wurde, nicht zurück⸗ 
hren find, 
ber 118 (Feuer.) In der Nacht vom 18. zum 19. d. Mis. iſt 
lagen n. Herrn Lewin hlerſelbſt gehörige und in Rudaker Zlegelel be⸗ 
Feuer Maſchinenſchuppen niedergebrannt. Derſelbe iſt in der Sächſiſchen 
itt „Verſicherung verſichert. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes 
® jetzt nichts ermittelt. 
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| De Ach, (Polizeibericht) Verhaftet find 9 Perſonen, darunter 
I 8a Vbeiterburfcpen Franz Kruſchinski, Franz Levanski, Joſef Stiehl, 

a Yo Stengler und Johann Manke, aus denen ſich ein Konſor ⸗ 
Welte det, welches in letzter Zeit gemeinſchaftlich viele Hausdlebſtähle 


hatte. — Ferner ſind noch 1 Bettler und 1 Trunkener in 


Mafiums veranftalten wird, machen wir hiermit noch beſonders 
| 


Polizei. Gewahrſam genommen. Letzterer wurde im Wallgraben von 
einer Militair⸗Patrouille aufgefunden. 

— (Erledigte Stellen für Militäranwärter.) 
In der Gemeinde Mocker ſoll die Schuldiener⸗ und Hilfsexekutor⸗ 
Stelle neu beſetzt werden. Gehalt, außer freier Wohnung und Brenn⸗ 
material, 360 Mk. jährlich. 


Kleine Mittheilungen. 


Aus Niederſchleſien, 18. November. (Typhus. Zum Tod 
verurtheilt.) Unter den Schülern der Schwabe⸗Prieſenmuthſchen 
Stiftung zu Goldberg iſt der Typhus ausgebrochen und ſind bereits 
ſieben Erkrankungsfälle eingetreten. In Folge deffen iſt die Schließung 
des Unterrichts auf ſieben Wochen angeordnet und ſind die aus⸗ 
wärtigen Schüler ſofort in die Heimath entlaſſen worden. — In der 
geſtrigen Schwurgerichtsſitzung zu Liegnitz iſt der Raubmörder Kam⸗ 
laden, welcher im Mai d. J. wegen der an dem Fuhrwerksbeſitzer 
Aſſig in Goldberg verübten Unthat viel von ſich reden machte, und 
der bereits ſieben Mal aus dem Gefängniß ausgebrochen iſt, zum 
Tode verurtheilt worden. 


Mannigfaltiges. 


(Intereſſante Funde) wurden unlängſt in Aegypten 
gelegentlich der Ausgrabung einer Mumie gemacht. Dieſe gehörte 
nach der Aufſchrift auf dem Sargdeckel einem Privatmanne Namens 
Kent. Um den Hals trug die Mumie eine Art Kranz aus gekeimten 
Gerſtenkörnern beſtehend, welche, nach Art eines Schopfes, der durch 
die verfilzten Würzelchen zuſammengehalten wurde, verflochten waren. 
Es iſt wirkliche Malzgerſte mit 5—7 Zentimeter langen Wurzeln, 
genau in dem Zuſtande, in dem wir dieſelbe zur Bierbereitung ge⸗ 
brauchen. Für die Geſchichte der Sitten und Gebräuche iſt dies eine 
Thatſache von Bedeutung. Unter dem Halſe der Mumie lag ferner 
ein Gewinde, aus vollkommen unverſehrten Blättern und zum Theil 
blühenden Zweigen der wilden Sellerie beſtehend. Eine genaue Zer⸗ 
gliederung zeigte, daß die 3000 Jahre alte Sellerie völlig mit der 
heutigen Art übereinſtimmt, welche in Aegypten an naſſen Orten ſehr 
häufig vorkommt. 

(Sonderbare Neigung.) Die junge reizende Frau 
des berühmten Londoner Frauenarztes Dr. Walter Marihew erhielt 
von ihrem Gatten zu Weihnachten v. J. eine prachtvolle Equipage 
mit einem 52jährigen, auffallend häßlichen, ſchnapsnäſigen Kutſcher 
namens Harding. Die Frau fuhr ſehr häufig zu ihren Eltern aufs 
Land und kehrte erſt am Spätabende heim. Am 16. Auguſt war 
Mrs, Marihew abermals, wie fie vorgab, zu den Eltern gefahren, 
und ihr Gatte blieb ſprachlos vor Entſetzen, als in ſeiner Ordina⸗ 
tlonsſtunde die Schwiegermutter erſchien und ihm bittere Vorwürfe 
machte, daß Wochen und Monate vergehen, ohne daß ſie ihr Kind 
zu ſehen bekomme. Als Mrs. Marihew, wie gewohnt, um die Mitter⸗ 
nachts ſtunde helmkehrte, trat ihr der Gatte entgegen und fragte fie, 
wo ſie geweſen. Ohne die mindeſte Verlegenheit zu äußern, ſagte die 
Frau Doktor: „Bei dem einzigen Manne, den ich liebe.“ „So gehe 
wieder zu ihm!“ ſchrie der Doktor. „Mit Vergnügen!“ erwiderte 
die Dame und verließ das Haus. Dr. Marihew reichte die Schei⸗ 
dungsklage ein, und bei der Verhandlung am 12. d. Mis. weinte 
der junge Gelehrte bittere Thränen, als er das Geſtändniß ſeiner 
Frau hörte, daß ihr Geliebter der Kutſcher Harding ſei. Mr. Gyp⸗ 
ſon, der Vater der jungen Frau, tritt vor und ruft ſeiner Tochter 
zu: „Ich ſtehe mit Leib und Leben auf der Seite Deines Mannes, 
und wenn Du den alten, trunkenen Kutſcher heirathen willſt, laſſe ich 
Dich ins Irrenhaus ſperren!“ „Falls Du die Macht dazu hätteſt!“ 
tuft die Frau Doktor. Der Richter ſpricht die Scheidung aus, Mrs. 
Marihew eilt auf den im Gerichtsſaal anweſenden Liebhaber zu und 
verläßt an ſeinem Arm das Haus. 

(Die Sängerin auf dem Bicycle.) Mrs. Ge⸗ 
orgina Weldon, die ſchöne ehemalige Freundin Charles Gounod's, 
kündigte vor einigen Tagen in London ein Konzert an. Zu die⸗ 
ſem erſchien die Sängerin in einem ſchwarzſammetnen Herren⸗ 
Anzug; über den Rücken fielen blonde Locken bis zur Taille. 
Mrs. Weldon fuhr zu dem Konzert auf einem Bicyele. Vor der 
Albert Hall angelangt, wollte Mrs. Weldon von dem Zweirad 
herabſteigen, allein der anweſende Pöbel ließ dies nicht zu; man 
rief ihr zu: „Bravo, Georgina, dreimal herum, ein Lied geſungen, 
dann kannſt Du hinein!“ Wirklich war Mrs. Weldon bereit, 
dem Verlangen nachzukommen; ſie raſte umher, ein luſtiges 
Volkslied ſingend, doch die Polizei verhinderte die Vorſtellung im 
Konzertſaale, indem fie Mrs. Weldon wegen Skandal verhaftet. 


(Lilli Lehmann verlobt.) Der Herausgeber der 
„Newyorker Staats⸗Zeitung“, Oswald Ottendorfer, hat ſich mit 
der preußiſchen Kammerſängerin Lilli Lehmann verlobt. Dieſe 
Nachricht entſtammt einem Brünner Blatte, welches dieſelbe aus 
Zwittau, der Heimath Ottendorfers, erhalten hat. Ottendorfer, der 
ein Vermögen von mehreren Millionen beſitzt, weilte erſt vor we⸗ 
nigen Monaten in Zwittau und war der Gegenſtand großartiger 
Ehrenbezeugungen, welche ihm zum Danke für die Spenden, die 
er wohlthätigen und gemeinnützigen Unternehmungen in Zwittau 
zugewendet hat, dargebracht wurden. Der Bräutigam der ehema- 
ligen Berliner Primadonna ſteht im 60. Lebensjahre. 
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Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Petersburg, 20. November. Dem Regierungs- 
anzeiger zufolge verläßt Kaulbars heute Morgen, wegen 
der Vorgänge in Philippopel, Sofia. Auch ſämmt⸗ 
liche mische Konſuln Bulgariens und Oſtrumeliens 
erhielten den Befehl abzureiſen. 
Ar die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in born 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. November. 
19.11 80 0 11 80 


192 —65192—92 
192— 20 192—60 
100-10 fehlt. 
60 
55— 700 56 


Fonds: feſteſt. 
Ruff. Banknoten * | 
Warſchau 8 Tage 
Ruff. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% m 
Poln. Liquidationspfandbriefe. 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 3 / % 
Poſener Pfandbriefe 4% . . . 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: Novbr.⸗Decemb. 150 151 
April⸗Mai Ba, 158—50] 159 — 25 
loko in Newyork 85 85 
Roggen: lolo. 130 130 
Novemb.⸗Dezemb. 129 129 —20 
April⸗ Mail 132—25132—05 
Mai⸗Juni nne 13275133 
Rüböl: Novbr.⸗Decemd. 45—40 45 —40 
April⸗ Mali 41 45—800 45—70 
Spiritus: loko EB VER 36—90) 37—20 
Novemb.⸗Dezemb. 37—800 37—80 
April⸗Mai 38-—80] 38—80 
Mal⸗Juni 39— 100 39 —10 


Diskont 3½ pt., Lombardzinsfuß 4 pCt., 
Waaren 4 ½ pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 20. November 1886 
Wetter: trübe, regneriſch, 
Weizen kleines Angebot 129 Pfd. blauſpitzig 135 M, 130 Pfd., hell 142 
M, 132 Pfd. fein 144 M. 

Roggen 123/4 Pfd 117 M., 126 Pfd., 118 M., tranſit 12506 Pfd. 95 M. 
Gerſte feine Vrauwaare 128—134 Mk, mittlere 113—118 Mk. 
Erbſen feine ochwaare 135 — 145 M, Futterwaare 120 125 M. 
Hafer 104—116 Mk 
Lupinen blaue 68—75 Mk., gelbe 73—78 Mk. 
Leinſaat 175—195 Mt. 


Handelsberichte. 
anzig, 19. November. Getreidebörſe. 
Niederſchlag. Wind: SW 
8 Bei mäßiger Kaufluſt war inländiſcher Weizen unverändert 
im Werthe. Für Tranſitweizen iſt Kaufluſt ſehr beſchränkt und Preiſe ſchwach 
behauptet. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 130 Ipfd. 148 M., hoch⸗ 
bunt 182pfd. 150 M, 133pfb. 151 M,, weiß 129pfd. 150 M., Sommer- 
18 lpfd. 152 M., 135pfd. 153 M. per Tonne Für polniſchen zum Tranſit 
bunt krank 126pfd 127 M, bunt beſetzt 124pfd. 134 M., gutbunt 127 Spfd. 
138 M, hellbunt 130pfd. 143 M., hochvunt 130pfd. 143 M, hochbunt glaſig 
181pfd. 145 M., alt bunt 125pfd. 140 M. hellbunt 123 4pfd 144 M. per 
Tonne Termine November⸗Dezember 137 50 M. Gd. April⸗Mai 142 M. 
Br., 141 50 M. Gd, Mai⸗Juni 14350 M. Br., 142 M. Gd., Juni-Juli 
145 M. Br. 14450 M Go., Juli⸗Auguſt 146 50 M. Br., 14550 M. Gd. 
Regulirungspreis 138 M. 

Roggen blieb in inländiſcher Waare ohne Handel. Tranſit fett Bezahlt 
iſt für polniſchen 125pfd. 94 M. per 120pfdö5 per Tonne. Termine Novbrs 
Dezember tranſit 94 M. Gd, April⸗Mai inländiſch 121 M. Br., 120 M. 
Gd., tranſit 98 M. Br, 97 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 113 M., 
unterpolniſch 94 M., tranſit 93 M. 

Gerſte iſt in inländiſcher Waare ſchwächer angeboten, trotzdem fehlt Kauf⸗ 
luſt. Polniſche und ruſſiſche Gerſten auch nur billiger verkäuflich. Bezahlt 
iſt für inländifche große weiß 112 Zpfd. und 114pfd. 120 M., für polniſche 
zum Tranſit gelb 110pfd. 98 M., 1 75 109 10pfb und 110pfd. 102 M., 
feine 111pfd. 113 M. 115pfd. 114 M, 118pfd. 121 M., für ruſſiſche zum 
Tranſit Futter 75 M., 103 4pfd. 84 M. per Tonne. 


Effekten nnd 


D Wetter: Trübe mit 
leichtem 
Weizen. 


Erbſen inländiſche Koch- 144 M., polniſche zum Tranſit Futter 100, 
101 M. per Tonne bezahlt. 
Spiritus loco 35.75 M. bezahlt 
Pro 10,000 


Königsberg, 19. November. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 37.00 M. Br., 36,7 G, 36,75 M. bez., 


pro November 37,00 M. Br., 36,50 M. Gd., —,— M. bez., pro November⸗ 
März 37,50 M. Br., —,.— M. Od., —.— M. bez, pro Frühjahr 38,50 M. 
Br., —,.— M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,00 M. Br., —,— 
M. Gd., —.— M. bez. 


Berlin, 19. November. (Städtiſcher Zentralviehhof.) 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen e 
ſtanden zum Verkauf: 324 Rinder, 1449 Schweine, 629 Kälber, 1292 
Hammel. Von den Rindern wurden eirca 40 Stück geringer Waare zu 
Preiſen des vorigen Montags verkauft. Schweine, mit welchen ziemlich ge- 
räumt wurde, erzielten bei ruhigem Handel ebenfalls ungefähr die letzten 
Montagspreiſe. Inländiſche Waare 1. Qualität und Galizier waren nicht 
am Markt. Das Käl bergeſchäft wickelte ſich ziemlich glatt ab. la 47—55, 
beſte Stücke ca. 60, 2a 25—45 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel 
blieben ohne Umſatz. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. November 0,10 m. 


5 Lamentoletten! 


he und elegante Roben 
| N in meiner Arbeitsſtube eigen 
| Fig. A ömadvon zu ſoliden Preiſen] empfiehlt 


M. 90,00 


ig, Louise Witt, 
Gr. Gerberſtr. 277/78 part. 
dns Wilhelm Kotsohedof sche 
m olonial- und 
1 Naterial-Geschäft 


Ganzen verkauft werden. Nä⸗ 
Merten kunft ertheilt und erbittet 


ö T. Gerbis, 
5 dein - Konkursverwalter. 
1 Ge und diebesſichere 
Geldſchränke 
e in allen Grössen 
1 Robert Tilk. 
rel ig, baar oder Raten. 


er Berlin NW. 


Fabrik. 
1 


Thiele 


Alte und neue 


Geldschränke 


Franz Zührer 
Eiſenhandlung in Thorn. 
V. I. Jan. 87 auf 
sich. Hypotheken 
hinter Landschaft unter sehr günstigen 
Beding. zu vergeb., u. nehme Off. ent- 
gegen. Alex.v.Ohrzanowski-Thorn. 
Pferdeſtall zu verm. Heiligegeiſtſtr. 194. 


WMocnungen 3 Zimmer, Küche, 
Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer O. Roeseler, 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 


Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober für den 
Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
Gr. Mocker, 
vis-à-vis der Fabrik von Sichtau. 


Wohnung für Mark 180 zu verm. 
H. Thiele, Gr. Mocker, vis-à-vis 
der Sichtau'ſchen Fabrik. 


Ein Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 

Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 

Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 

Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 

Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 

1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 

helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 

vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 
J. Dinter, Schülerſtr. 414. 

om 1. April n. J. iſt eine herr⸗ 

ſchaftliche Wohnung, 5 Zimmer u. 

Zubehör, Bromberger Vorſtadt, zu 

vermiethen. Sand. 

4 möbl. Zim. in der Bromb, Vorft. 
zum 1. k. Mts. v. 1 Milit. geſucht. 
Offerten unter Chiffre „2.“ in der 
Exped. d. Bl abzugeben. 

1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 
Herren mit, auch ohne Beköſtigung 

von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 

ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. 
ltſt. Markt 299 ein Laden nebſt 
angrenzender Wohnung zu verm. 

L. Beutler. 


1 m. Z. z. v. Neuſt. Markt 147/48, J. 


Weißeſtr. 77 zul 
behör zu vermiethen. s 2 
Fut und Alkoven nebſt Zubehör N 
ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 5 
Ein Zim. für 1—2 Herren mit auch 


ohne Beköſt. z. verm. 


Ei en Immer dung zu vorm 
Heiligegeiſtſtraße 175, part. 


ey eiheitr. 7 
Ganzen oder getheilt zu verm. 


Uachmitkag 3 Uhr, 


vollzählig, pünktlich. 


8 


Polnischen Museums 


wegen Familienvergnügens von 6 Uhr | 1 gebrannte Ziegel giebt billigſt ab 
abends ab geſchloſſen. 8 


ſind 3 Stuben, 
Küche nebſt Zu⸗ 


W. Goetze. 


Montag den 8 112 d. M. 


mp bei Gentzel. "IE 


ener Café-Mocker. 


Sonntag Den 21. November cr. 


Kolonne Streich- Concert 


(Programm ernſten Inhalts) 
von der Kapelle des 
8. Pomm. Inf.⸗Regiments Nr. 61. 
Anf. 4 uhr. Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 
Vietoria- Garten. 
Heute friſche Waffeln. 


Bache 49. 


ift die II. Etage im 


Montag den 22. d. M. 
iſt die Reſtauration des 


. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 


hi 
! 
1 

1 
9 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, 23. November 


vormittags 11 Uhr 
ſollen im Büreau der Garniſon⸗Ver⸗ 
waltung die Utenſilien für das Fort VII 
in öffentlicher Submiſſion vergeben 
werden: ö 
Loos I. Sattlerarbeiten (166,41). 
IV. Bettſtellen (3690,00). V. Ei⸗ 
ſengeräthe (841,45). VII. Tiſche, 
Schemel pp. (2726,74). VIII. 
Kleiderſchränke pp. (520,00). IX. 
Mannſchaftsſchränke & 1 Mann 
(1704,00). X. Mannſchaftsſchränke 
a 2 Mann (3440,00). XI. Stell: 
macherarbeiten (395,00). XII. 
Böttcherarbeiten (224,00). XIII. 
Waſſereimer pp. von geſtanztem 
Eiſenblech (253,50). XIV. Ge⸗ 
räthe 1569,00). 

Bedingungen und Koſtenanſchläge 
liegen im Büreau der unterzeichneten 
Verwaltung während der Dienſtſtunden 
aus. 

Thorn den 8. November 1886. 
Königl. Garniſon⸗ Verwaltung. 


20 ° Orientbrenner 


(mit 14“ Baſſinſchraube) 
paſſen ohne Veränderung. 


Besondere Vorzüge: 
Ein einziger Docht. 
Kein Schiefſchrauben deſſelben. 
Größte Leuchtkraft. 
Bequeme Handhabung. 
Vollſtändig geruchlos. 
Bedeutend billiger als Gas. 
Adolph Granowski, filempner-Aiſter. 


Eliſabethſtraße 85. 


2 Kunſt- und 
Handelsgärtuerei 


Rudolph Engelhardt 


Thorn 
Alt = Culmer - Vorstadt 158039 
empfiehlt eine reichhaltige Auswahl 
blühender Topfgewächſe und Blattpflanzen, 
Bonquets, Haargarnituren, Brautkränze, Zarg⸗ 
dehorationen c. Uebernahme von Zimmer- 
und Saal-Deksrationen. 


— ni 2 
Metall- u. Holz-Särge 
in allen Größen u. Sorten 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt zu 
billigen Preiſen 
J. Golaszewski, 
Thorn, Jakobsſtr. 228. 
Aecht russische 


Jagd- Stiefelschmiere 
die das Leder weich und waſſerdicht 
macht, à Flaſche 50 Pf., empfiehlt 
Adolf Majer, 
Thorn, Paſſage. 


CREME SIMON 


wird von den berühm⸗ 
teſten Aerzten in Paris 


2 empfohlen und von der 
EN eleganten Damenwelt 
allgemein angewandt. Dieſes 
unvergleichliche Product bes 
feitigt in einer Nacht 
alle Froſtveulen, Lippenriſſe, 
iſt unerſetzlich gegen aufge⸗ 


eee, 
e ſprungene Haut, rothe Hände, 
1 „rt Gefihtsröthe und macht die 


Haut blendend weiß, kräftigt 
und parfümirt fie, 

Das Poudre Simon und die Seiſe à lx Cröme 
simon beſitzt daſſelbe Parfüm und vervollſtän⸗ 
digt die vorzüglichen Eigenſchaften der Creme. 
Erfinder J. Simon, 36, rub de Provence, Paris. 
Haupt⸗Depot bei Julius Hoppe. 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 

iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz. 


7. * 
Schlei. Ziviebel 
trocken und haltbar 
verkauft billig Moritz Maliskli, 
Neuſtadt. 
legante Jagdwagen, Selbſt⸗ 
fahrer, Kariols, Halbverdeck⸗ 
u. Verdeckwagen verkaufe billigſt 
Wagenfabrik 8. Krüger. 
Alte Wagen nehme in Zahlung. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Hiermit dem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
die ganz ergebene Anzeige, daß ich meine 


Bau⸗ und Metallwaaren⸗ 


Klempnerei 
nach meinem eigenen Hauſe 


Altstädter Markt 149 


Empfehle gleichzeitig 8 Lager in 
Hänge, Wand⸗ und Tiſchlampen 
ſowie allen 


Haus- und Küchengeräthen. 


Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen Anforderungen meiner 
Kundſchaft zu genügen. Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Hugo Zittlau, 
Klempnermeister. 
ere 


Die neu errichtete 
Putz-Handlung 


chon & Elzanowska 


Markt 429 im Hause des Herrn Scheda Markt 429 
empfiehlt 


reizende Neuheiten 
garnirten u. ungarnirten Herbst-Hüten 


sowie sämmtlichen 


Putz-Artikeln. 


Wir werden stets bemüht bleiben, einen wirklich gesohmaok- 
vollen Putz herzustellen und sind vermöge unserer geringen 
deschäftsspeesen in der Lage, die Preise ausserordentlich 


billig zu stellen. Hochachtungsvoll 


Schön & Elzanowska, 


früher bei Herrn Gustav Gabali. 


: 
: 
l 
2 
: 
: 
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2 


2 ien 
Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen⸗, Wild⸗ und Rennthierleder; 
ſowie 


.. 
Beinkleider und Reithesätze 
in Ziegen-, Kalbe, Wild⸗ und Rennthierleder. RE 
Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


F. Menzel 
Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
| Original-Karawanen -Thee 
aus Kjachta via Moskau bez. in Verp. a , I, J. Pfd. zu 6, 5, 4 Mk. 

Chinesischen Schwarzen Thee 

aus England bez. 1 %, %, % Pfund zu 6, 5, 4, 3, 2½ und 2 Mark. 
Echte Tula'er Samovars (Theemaschinen) 
empfiehlt das Thee⸗Import⸗Geſchäft von 


B. Hozakowski, 


Thore, Brickenstrause 13. 


ee ® ® ® © % 
Möbel., Spiegel- und ISSE$ 


Polſterwaaren-Kager 
in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 
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Gesellschaft f. wissenschaftliche 


Zuschneidekunst 
N. Hanbury & Co, 


Berlin, Leipzigerstr. 114. 


Täglich Aufnahme von Schülerinnen. 


Cursus: 20 Mk. Honorar. 


Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen 
für Damenjchneiderei für Berlin lauten wörtlich: 
bſchrifte n: a n 
1. Auf Anſuchen des Vertreters der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekun 
beſuchte ich das Inſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin. 

Nachdem eine Schülerin des Inſtitutes in meiner Gegenwart u 
einer Toilette Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobirte, 
ſo kann ich meine Meinung dahin datiren, daß die Methode des 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutes eine vorzügliche und in Fachkreiſen jeden; 
falls anerkennenswerthe iſt. 

E. Eb 


Berlin, 24. Auguſt 1886. gez. E. Ebner, 
gerichtlich vereideter Sachverſtändiger. 


L. S. N 
2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche 
Zuſchneidekunſt hier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl theoretil 


wie praktiſch angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeug 

niß, daß daſſel be zur Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicheres 

Mittel an die Hand giebt und find danach paſſende Kleider zu fertigen. 

Berlin, den 13. Auguſt 1886. 

gez. Auguſt Immenhauſen, 2 

Damenſchneidermeiſter u. gerichtl. 5 für Damenſchneiderel 
L. S. 


a Damen, 
welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen 
wünſchen, können bei Anfrage unter der Bezeichnung 
„Agentur“ nähere Einzelheiten franko u. gratis erfahren, 


R. Schultz 


12 
Dee 
eee 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Tiſch⸗, Wand⸗ und Hängelmunben 
jowie Haus⸗ und Küchengeräthen zu den billigſten Preiſen. jede 
ders mache noch auf meine hellbreunenden Orientbrenner, auf ger 
Hänge⸗ und größere Tiſchlampe paſſend, alle bisherigen Brenner ü 
treffend, aufmerkſam. 6 
Beſtellungen und Reparaturen werden prompt u. billig ausgefübl 


Born & Schütze, 


Mocker Kr. Thorn, 90 
Fabrik, landw. Maſchinen, Dampfmaſchinen, Keſselſchmia 
Bentralheizungs- und Waſſerleitungs-Anlagen, Spritzen 

Yumpen-Bauanflalt, 1110 5 und Metall-Gießerei, 
empfehlen: 


Viehfutter - Dampfkoch - Apparate „ 
neueſter und befter Konſtruktion mit eiſernen Kippfäſſern, nicht Lone Töne pl ung 


ſowie Syſtem Henze — wenig Brennmaterial erfordernd, ſchnellſte Y 
Rüben u. Kartoffelſchueider, b 
RZ leichter Betrieb, größte Leiſtung. 
Feuerſpritzen, Rädertienen, Pumpen- und 
Waſſerleitungs-Aulagen 1 
bewährteſter neueſter Konſtruktion zu zeitgemäß billigſten Preiſen 2 
weitgehendſter Garantie. 2 


ae 
Damen⸗ und Kinderhüte, 


Blumen, Federn, Spitzen, Stickereien, Zabel’ 
Nüſchen, Handſchuhe und Bijouterie⸗ Artikel, 
Kurzwaaren, in 
Schirme, Korſetts, Tricottaillen, Leinen⸗ und 
Gummi ⸗Wäſche, Strickwolle und ſämmtli 
Wollwaaren 7 


zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 


J. Willamowski 


Mreiteſtraße 88 
im Hauſe des Herrn , B. Dietrich. 


sees 2107002 
Pi Seegras, India⸗ 
faſer, Roßhaare, Sprung⸗ 
federn, Gurte, Bindfaden, Leder⸗ 
tuch und Matratzendrell, ſowie 
anderes Polſtermaterial zu haben 
bei Benjamin Cohn, 
rückenſtraße 7° 


N 


5855 


1110 

Ein junger Landi rel 
ſucht auf, einen di = 
Gute Stellung, um ſich un en derbol 
Leitung des Prinzipals zucht beal, 
kommnen. Gehalt wird nic 1 


ſprucht. Offerten unter „. 

poſtlagernd Thorn. 1770 
Hierzu Beilage und ile 

Unterhaltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn 


* 


Sonntag den 21. November 1886. 


nal 


Beilage zu Nr. 273 der „Thorner Preſſe“. 


N ie beiden Grenzer. 
Eine öſterreichiſche Soldatengeſchichte von Sacher⸗Maſoch. 
(Nachdruck verboten.) 
N Es war in dem denkwürdigen Feldzuge von 1809, in dem 
5 eſterreich dem neuen Cäſar Achtung, wenn nicht Bewunderung 
m ang. General Kesler hatte die Stadt Brzezany in Oſt⸗ 
Salizien genommen, als überlegene feindliche Streitkräfte an⸗ 
ten. Er zog es vor, mit feiner auf kaum 3000 Mann herab⸗ 
keſchmolzenen Brigade über Rohahyn den Rückzug nach Halicz 
a zutreten. Während er mit feinen Truppen hier über den 
dmieſter ging, hielt ein Bataillon Grenzer eine ſtarke Stellung 
* ich von der Stadt beſetzt; da der Feind ſich nicht blicken ließ, 
Kurden Patrouillen ausgeſchickt, um denſelben auszukundſchaften. 
eme ſolche ging auch ſüdlich gegen Mariampol, ſtieß gegen Abend 
auf ſtarke Abtheilungen feindlicher Reiterei, wurde überflügelt und 
ach kurzem Gefechte zerſprengt. 
Om. Zwei Grenzer, der eine ein alter Soldat, der ſchon bei 
durengo und Auſterlitz gekämpft hatte, der andere ein ſchlanker, 
bi cher, junger Menſch, der zum erſten Mule Kugeln pfeifen 
ö Jute, entkamen glücklich durch das hohe Korn und eilten dem 
ede zu; ſchon wähnten ſie ſich in Sicherheit, als ſie plötzlich 
de einer Mühle heraus mit Flintenſchüſſen begrüßt wurden. 
g Veteran, der vorausging, machte nur noch wenige Schritte, 
ann begann er zu ſchwanken und ſtürzte zur Erde nieder. 
. „Rette Dich, Gregoric,“ ſprach er zu dem Andern, „mit 
mr geht es zu Ende.“ 
e l 1 05 denkſt Du?“ erwiederte dieſer, „ich laſſe Dich nicht im 
4 nu e. u 


Und trotz der Einwendungen des Alten nahm er ihn auf 
zun Rücken, trug ihn fort und kam wirklich in ein Birkenwäldchen, 
u fie den Blicken ihrer Verfolger entzog. Da ließ aber der 
10 te den Kopf auf ſeine Schultern ſinken und ſprach: „Ich ſterbe, 
ug mich da nieder und bete für meine arme Seele. Der Himmel 
ergelte Dir —“ 

ein Er ſprach nicht weiter. Sein Kamerad legte ihn leiſe unter 
0 % Baum, machte das Kreuz über ihn und ſchritt vorwärts. 
fab dem Augenblick, wo er aus dem Verſtecke der Birken trat, 
Er er ein Dorf vor ſich und im nächſten Augenblick hörte er 
Jlerdegetrappel zur Rechten, wo der Fluß war. Zu gleicher 
80 zeigte ſich die glänzende Scheibe des Mondes über dem 
5 lſe, das den grünen Dnieſter einſäumte. 

6 Raſch entſchloſſen, ſprang Gregorie über den nächſten Zaun. 
En, and ſich in einem Birnengarten und nachdem er ein paar 
* hitte gemacht, ſah er ſich einem jungen ſchönen Bauernweibe 
der, das grüne Stiefel an den Füßen und über dem bunten 
fef e einen kurzen, ſchwarzen Lammpelz trug. Das Mondlicht 
5 Grell in ihr ſtolzes, entſchloſſenes Geſicht, das von braunen 
raten und einem gelben Kopftuche eingerahmt war und aus 
Sy — 8 große, helle, verſtändige Augen erſtaunt auf den Grenzer 


5 


Was willſt Du hier?“ fragte fie. 

»die Feinde find mir auf der Ferſe,“ erwiderte der Grenzer. 
Hat man auf Dich geſchoſſen?“ 

4 „Auf mich und meinen Kameraden. Sie haben ihn getödtet.“ 
u „Koma,“ ſagte das Weib, „ich will Dich retten.“ Sie ging 
leide voran und führte ihn in ihre Hütte. Hier nahm fie Bauern⸗ 
| 
e 


eier aus einer Truhe und hieß fie ihn anziehen. Während er 
ie Waffen ablegte, ſah er fie plötzlich mißtrauiſch an. 
„Wirſt Du mich nicht verrathen?!“— 
Sie zuckte verächtlich die Achſeln. „Biſt Du nicht ein Soldat 
Kaijerg ? Meinſt Du, ich habe kein Urtheil, zu erkennen, was 
aiſer uns armen Bauern für Wohlthaten erwieſen hat und 
erz, um dankbar dafür zu ſein? Bei mir biſt Du ſicher.“ 
a 0 tegoric warf ſeine Uniform ab und während ſie dieſe, ſo— 
Jog ein Gewehr und ſeine Rüſtung auf dem Heuboden verbarg, 
bar er raſch die Kleider an, die ſie ihm gegeben hatte. Kaum 
3 er fertig, ſtürzte fie herein und rief: „Sie kommen!“ 
bone n der Küche lag ein Haufen Krautköpfe. Sie ſetzte Gre⸗ 
ihm, auf einen Schemel, mit dem Rücken gegen die Thür, gab 
nen Meſſer und hieß ihn in eine große niedere Schüſſel Kraut 
A 3 Er begann eben grauſam auf einen der großen grünen 
8 ten loszuſäbeln und fie ſtand neben ihm, die Arme in die 
Prana eingeſtemmt und ſah ihm lachend zu, als die Thür auf⸗ 
Dutter und zwei feindliche Jäger eintraten, während draußen ein 
gleich ihre Pferde hielt. Die Bäuerin begrüßte ſie und holte 
N die Branmtweinflaſche und ein Gläschen. Die Reiter 
5 und ſcherzten mit ihr. 
De „Daft Du nicht einen Oeſterreicher gefehen, der uns hier im 
7 Mtlam? fragte der Eine.“ 
dem K n ſchwarzer Uniform, mit einer Flinte, einem Czako auf 
Ropfe!?“ erwiderte fie. 
“ 5 ua, dieſen!“ 
im die ewiß habe ich ihn geſehen, er lief wie ein Haſe, hinter 
der Fluß dunde her ſind, es war luſtig anzuſehen. Der iſt durch 
3 geſchwommen, wenn er nicht ertrunken iſt.“ 


Ae; v De! 


sen 


F Warum trinkſt denn Du nicht mit uns,“ ſprach der 
d Jäger indem er dem Grenzer kräftig auf die Schulter 
1 5 a Du etwa kaiſerlich, was?“ Der Grenzer wendete 
pen. und ſah ihn an, die Worte erſtarben ihm auf den 


Es iſt mein Knecht,“ ſagte die Bäuerin, „er iſt taubſtumm, 

wied ihn nur ſo aus Erbarmen. Aber wie ſchneideſt Du 
un kraftige > n ſchrie fie plötzlich auf und gab Gregoric 
N age Ohrfeige. 
N sein und klein mußt Du es ſchneiden, ſo — fieh her.“ 
pie Dorn, lachten, dankten für die Bewirthung, beſtiegen wieder 
Alt, le und ritten davon. Kaum waren die Hufſchläge ver⸗ 
. f das junge, reſolute Weib zu dem Grenzer. 
dem fie au böſe, daß ich Dich geſchlagen habe?“ fragte fie, 
„i. Hand auf ſeine Schulter legte, „ich mußte es thun.“ 
oc, de mc ich Dir böſe ſein?“ erwiderte er, „Du biſt es 
En der Himmel vermag es Dir zu lohnen, ich nicht.“ 

1 Solbat des Kaiſers,“ ſprach fie, „iſt mir kein Fremder, 
M Bruder, und Dich würde ich retten, auch wenn Du 


=. 
2 


nahm. 


„den Fremden, mit eigener Gefahr verbirgt und | andere Ufer bewerkſtelligte. 
gegenüber von Mariampol in einer Batterie auf und begann mit 


| 


es find höchſtens 4000 Mann. Ueber dem Dnieſter drüben Vollkugeln zuſammen zu ſuchen, in ihre Rohre zu laden und 


ſtehen aber die Oeſterreicher, viele Tauſend an der Zahl. 
weiß eine Furt, durch die man ohne Gefahr über den Fluß und 
auf das jenſeitige Ufer gelangen kann. Ich ſelbſt werde Dich 
führen, ſobald es Nacht iſt und die Leute im Dorfe zur Ruhe 


gegangen ſind. Jetzt aber ſollſt Du eſſen und trinken, Du mußt 


ja ganz von Kräften ſein.“ 


Sie deckte den Tiſch in der Stube, ſetzte eine Schüſſel mit 


dampfender Suppe, aus rothen Rüben bereitet, einen Laib Brot 


und die Branntweinflaſche auf den ſelben und fie ließen ſich nieder 
Die Zeit wurde ihnen nicht 


80 aßen und ſprachen zuſammen. 
ang. 

Als es von der Dorfkirche 10 Uhr ſchlug, ſtand ſie auf und 
hieß ihn ſeine Uniform und ſeine Waffen nehmen. Er kam bald 
vollſtändig gerüſtet zurück. Sie hatte indeß die Stiefel ausge— 
zogen, den Rock aufgeſchürzt und eine lange Stange geholt. 

„In Gottes Namen!“ ſagte ſie, „gehen wir alſo.“ 

Sie ſtiegen über den Zaun des Bauernhauſes, durchſchritten 
raſch eine Wieſe und gelangten glücklich in das hohe Schilf, das 
am Ufer des Dnieſter ſtand und ſie den Blicken der Vedetten, 
die rechts und links zu ſehen waren, entzog. Bei einer Gruppe 
FR drei verkrüppelten Weiden machte das muthige, junge Weib 

alt. 


„Hier iſt der Ort,“ flüſterte ſie. Wir dürfen keine Zeit ver⸗ 


lieren, der Mond ſcheint jo hell, man kann uns leicht entdecken. 


Ich gehe voran und Du folgſt mir, indem Du das andere Ende 
der Stange hältſt. Verſtehſt Du?“ 

Sie trat in den Fluß und ging vorſichtig Schritt für Schritt 
durch das Waſſer, und der Grenzer ging hinter ihr, die Flinte 
auf der Schulter. Beiden pochte das Herz, aber Keines ſprach 
ein Wort und Keines verlor den Muth, obwohl die Wellen ſie 
bis zur Bruſt umſpülten und das Licht des Mondes grell auf 
ſie fiel und ſilbern auf dem fliehenden Spiegel um ſie ſchaukelte. 

Sie erreichten wie durch ein Wunder trotz der feindlichen 
Reiter, die am Fluſſe auf⸗ und abritten, das jenſeitige Ufer und 
das erſte war, tief Athem zu ſchöpfen. Dann reichte der Grenzer 
dem ſchönen, jungen Weibe die Hand. Sie blickten beide zur 
Erde und fanden lange keine Worte. 

„Beeile Dich“, ſagte ſie endlich, „daß Du zu den Deinigen 

kommſt!“ 
9 „Wie ſoll ich Dir danken“, erwiderte er, „ich weiß es 
nicht.“ 
„Ich weiß es“, rief fie, „verſprich mir, daß Du wieder⸗ 
kommſt, wenn der Krieg zu Ende.“ 

„Mein Wort. Ich komme“, ſagte Grenzer, „wenn mich 
31 feindlichen Kugeln verſchonen. Und nun ſag' mir Deinen 

amen.“ 

„Ich heiße Barka Duſchenka, und Du?“ 

„Bozidar Gregorie“ gab er zur Antwort, „und gieb mir 


ein Zeichen, wenn Du wieder glücklich drüben biſt, früher geh' 


ich nicht.“ 

Sie lächelte. „Ich werde ein Lied ſingen.“ 

„Was für ein Lied?“ 

„Viele Male kehrt die Sonne wieder!“ 

„Leb' wohl alſo!“ 

„Leb' wohl!“ 

Sie trat wieder in das Waſſer und er ſah ſie leiſe und 
ruhig den Fluß durchſchreiten, ſo lange der Mond ſie in ſein 
weiches, ſilbernes Licht tauchte, dann verſchwand ſie im Schatten; 
er hörte lange nichts als das Plätſchern des Dnieſter, bis mit 
einem Male eine herrliche Stimme in der Ferne erklang und mit 
ihr eine ſüße, wehmüthige Melodie auf den feuchten Schwingen 
des Windes zu ihm zog. Sie ſang, er hörte jedes Wort fo 


deutlich: 
Viele Male kehrt die Sonne wieder, 
Leuchtend bringt den Tag ihr gold'ner Blick, 
Meiner Seele Licht, auch Du gingſt wieder, 
Warum aber kommſt Du nicht zurück? 

Georgie grüßte noch einmal mit der Hand hinüber und 
eilte dann vorwärts auf der Straße nach Stanislau. Er war 
kaum eine Meile gegangen, als ein „Halt, wer da?“ erſcholl. 
„Gut Freund!“ gab er zur Antwort und wenige Augenblicke 
ſpäter ſah er die Helme kaiſerlicher Chevauxlegers blitzen. Man 
führte ihn zu dem Feldmarſchalllieutenant Merveldt, deſſen Di— 


viſion von Stanislau aus gegen den Dnieſter vorrückte und der 


eben mit einem Theile ſeiner Reiterei eine Rekognoscirung vor— 


lung genommen habe und der Feind, höchſtens 4000 Mann 
ſtark, ſich anſchicke, noch in dieſer Nacht bei Mariampol den 
Dnieſter zu überſchreiten. 

„Kannſt Du mit Deinem Kopfe für das bürgen, was Du 
ſagſt?“ ſprach Merveldt, „bedenk, daß das Leben jo Vieler und 
Sieg oder Niederlage daran hängt. Wenn der Feind nicht ſtärker 
iſt, ſo erdrücken wir ihn mit unſeren 8000 Mann, um ſo mehr, 
wenn General Kesler ſo nahe iſt.“ 

„Ich bürge mit meinem Kopfe, Exzellenz.“ 

„Gut, wenn Du richtig gemeldet haſt, ſind Dir 100 Du⸗ 
katen ſicher.“ 

Merveldt ſendete ſofort ſeine Ordonnanzen aus, befahl 


feiner übrigen Reiterei, im ſcharfen Trabe zu folgen und ſetzte 


ſich mit den Chevauxlegers, von dem Grenzer geführt, gegen den 
Dnieſter in Bewegung. Der Feind hatte in der That am 20. Juli 
Mariampol beſetzt und ſendete noch in derſelben Nacht einen 
Theil ſeiner Kavallerie über den Fluß. Am folgenden Morgen 
ſollte das ganze Corps den Dnieſter überſetzen und gegen Stanis⸗ 
lau vorrücken. 

Merveldt überraſchte indeß die feindliche Kavallerie während 
des Marſches und jagte ſie in die Flucht, nur die Nacht, die 
herrſchende Dunkelheit, rettete ſie vor Vernichtung oder Gefangen⸗ 


nahme und machte es möglich, daß dieſelbe den Dniefter erreichte 


und indem ſie ihn durchſchwammm, ihren Rückzug auf das 
Merveldt ſtellte ſofort 12 Kanonen 


Tagesanbruch die Stadt zu beſchießen. 
Der Feind konnte das Feuer nur aus 4 Geſchützen er⸗ 


Ne 
Me Quer wäreſt. Du haft mein Herz gewonnen, ich weiß nicht widern; bald ftellte fich bei demſelben auch Mangel an Munition 


l aber hör' mich an, der Feind ift hier ſchwach an Zahl, ein, jo daß die Kanoniere gezwungen waren, die öſtreichiſchen 


in 


ENT 


BEN 


Gregoric meldete, daß General Kesler bei Halicz Stel: | 
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Ich | wieder über den Dnieſter zurück zu ſenden. 


Indeß war Merveldt's Infanterie und der Reſt ſeiner 
Artillerie eingetroffen. In dem Momente aber, wo die feindlichen 
Geſchütze zum Schweigen gebracht waren, wo ſich eine Sturm⸗ 
kolonne bildete, um, von dem Grenzer Gregorie geführt, durch 
die Furt den Dnieſter zu paſſiren und Mariampol anzugreifen, 

wo gleichzeitig General Kesler bei Halicz Anſtalten traf, um den 
Fluß zu überſetzen und den feindlichen Truppen in Flanke und 
Rücken zu fallen, kam die Nachricht von dem Waffenſtillſtande zu 
Znaim und brachte dem feindlichen Korps unerwartete Rettung. 
Sofort wurden die Feindſeligkeiten zu beiden Seiten eingeſtellt. 
| Merveldt ließ den Grenzer, dem er dieſen Erfolg verdankte, 
vorrufen, belobte ihn und gab ihm die verſprochenen hundert 
Dukaten. Gregorie ſträubte ſich dieſelben anzunehmen. 

„Nicht mir gebührt der Lohn“, ſprach er, „ſondern der 
Väuerin Barka Duſchenka, die mich vor den verfolgenden feind⸗ 
lichen Reitern verborgen und gerettet und dann muthig mit 

eigener Gefahr durch den Dnieſter geführt hat.“ 
I „Es iſt brav von Dir“, erwiderte Merveldt, ihn freundlich 
auf die Schulter klopfend, „daß Du ihrer gedenkſt, auch ſie ſoll 
belohnt werden, bring' ſie nur zu mir. Dieſes Geld aber ge⸗ 
1 5 Dir, denn auch Du haſt viel mehr als Deine Schuldigkeit 
gethan.“ 

In der nächſten Nacht beſtieg Gregoric, als Bauer gekleidet, 
einen Kahn und gelangte, von der Dunkelheit begünſtigt, glück⸗ 
lich an das Ufer; als er über den Zaun ſtieg, der Barka's 
Gütchen umſchloß, ſtürzten ſich aber ihre Hunde mit wüthendem 
Gebelle auf ihn und gleich war ſie auch zur Stelle, im langen 
Schafpelze, mit aufgelöſtem Haare, eine Heugabel in der Hand 
und ging unerſchrocken auf ihn los. 

„Ich bin es, Barka, ich, Gregorie.“ 

Sie ſenkte die Heugabel, beruhigte die Hunde und führte 
ihn in ihre Hütte, wo ſie einen Kienſpann entzündete und neben 
dem Herde befeſtigte; der ehrliche Gregorie zog aus der Bruſt 
den Beutel mit hundert Dukaten, den er von ſeinem General 
erhalten hatte und legte ihn auf die Bank, auf der Barke ſich 
niedergelaſſen hatte. 

„Dieſes Geld hat man mir gegeben“, ſprach er, „aber ich 
verdiene es nicht, Dir gebührt der Lohn.“ 

„Mir weniger als Dir“, gab ſie gelaſſen zur Antwort „ich 
nehme es nicht.“ 

„Der General hat mir auch befohlen, Dich zu ihm zu 
führen, gewiß ſteht Dir eine große Ehre bevor. Denn wärſt 
Du nicht geweſen, ſtünden wir heute nicht am Dnieſter.“ 

„Es iſt Ehre genug für mich“, ſagte ſie, „daß ich einem 
kaiſerlichen Soldaten das Leben gerettet habe und daß Du mit 
meiner Hülfe Deinem General eine ſo wichtige und glückliche 
Meldung bringen konnteſt.“ 

„Man wird Dich dennoch belohnen.“ 

| „Ich bin belohnt genug“, antwortete fie mit einem Blicke, 
der ſein Herz wie ein überirdiſches Licht traf, „daß Du am 
Leben geblieben biſt, daß Dich keine feindliche Kugel verletzt hat.“ 
l Er blickte zur Erde und ſchwieg. „Wo iſt Dein Mann?“ 
| fragte er nach einiger Zeit, „it er auch Soldat?“ 
| 


„Ich bin Wittwe, jeit drei Jahren ſchon“, erwiderte fie, 
„aber Du, Du haſt gewiß daheim ein Mädchen — er ſchüttelte 
den Kopf — aber Eltern, eine Mutter, die Dich erwartet?“ 
fuhr ſie fort. 

„Ich ſtehe ganz allein in der Welt“, antwortete er traurig, 
ich habe Niemand in der Heimath.“ 

\ Sie ſah ihn an und ein glückliches, ſchalkhaftes Lächeln zog 
langſam über ihr ſchönes, gebräuntes Geſicht. „Alſo Dein Ge- 
neral will mich belohnen? Gut, ich werde kommen.“ 

Am nächſten Tage ließ ſich Barka von dem feindlichen Kom⸗ 
mandanten einen Paſſirſchein geben, belud einen Kahn mit 
| Lebensmitteln und ruderte über den Dnieſter. Von dem Grenzer 

geführt, erſchien ſie ſtolz und ſchön in ihrem Sonntagsſtaate, 
rothe Stiefel an den Füßen, einen neuen, milchweißen Lamm⸗ 
pelz über dem reich geſtickten Hemde, Hals und Bruſt mit rothen 

Korallen und Silbermünzen bedeckt, das dunkle Haar mit einem 

blutrothen Tuche umwunden, vor dem General. Dieſer belobte 

ſie und ſtellte es ihr frei, ſelbſt eine Belohnung für ihre muthige 
| That zu verlangen. 

„Herr General“, ſprach fie, „dann ſoll mir der gnädige Herr 

Kaiſer dieſen ſeiner Soldaten zum Geſchenk machen!“ 

Merveldt begann zu lachen. „Ein kaiſerlicher Soldat iſt ja 

kein Sklave, den man verſchenken kann!“ 

„Ich will ihn auch nicht zum Sklaven haben“, erwiderte 

Barka raſch, „ſondern zum Manne“. g 

Merveldt lächelte und rief ſeinen Adjutanten. Gregoric be⸗ 

kam auf der Stelle ſeinen Abſchied und ehe ein Mond verſtrich 
war er Barka's Mann. 

| Diesmal hatten es die Hochzeitsgäfte gar nicht nöthig den 

Neuvermählten Glück zu wünſchen. 


— —— 
| Das kluge Packerk. 
\ Wenn Du, Verehrteſter, beim Leſen dieſes Titels etwa den 
Kopf ſchüttelſt und denkſt: „Na, das wird wieder eine ſchöne 
| erlogene Jägergeſchichte werden“ — 10 1 ich Dir, ich bin nicht 
leichtgläubig. Dazu bin ich in der Welt ſchon zu viel betrogen 
worden. Namentlich Jäger⸗Erzählungen ſetze ich ein ſtarkes und 
| meift begründetes Mißtrauen entgegen. Allein Ausnahmen giebt 
es überall — und der Forſtverwalter Lugborn in Thannkirchen 
| hat mir die merkwürdige Geſchichte von feinem klugen und ges 
ſcheidten Dackerl jo oft erzählt, daß ich der Ueberzeugung bin, 
ſie ſei wahr. Dieſer höchſt ehrenwerthe Mann war ſeinerzeit 
auf der Schule ein ſchlechter Lateiner, und d'rum glaub' ich an⸗ 
| nehmen zu dürfen, er hab' es auch als Jäger in dieſem Fache 
nicht ſonderlich weit gebracht. Ferner heißt es allgemein: die 
Lügen haben kurze Bein’. Lugborn erzählte aber die wunder⸗ 
bare Geſchichte jedesmal bis in die feinſte Nuance hinein ſo ge⸗ 
treu identiſch mit ſeinen früheren Berichten, daß der Vorfall mit 
abſoluter Nothwendigkeit ſo und nicht anders paſſirt ſein mußte. 
Endlich wußte er von feinem Dackerl auch jonft jo ſtaunens⸗ 
werthe Scharffinnigkeit zu melden, daß ich mir ein Gewiſſen d'raus 
machte, wollt' ich dem Hündchen nicht das Vollendetſte zutrauen. 
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Um nur eine Kleinigkeit zu erzählen, jo hatte Herr Lugborn 
eines Tages vergeſſen, dem Dackerl, den er in den Garten geſperrt 
hatte, die Mittagsſuppe hinabſtellen zu laſſen. Nach dem Eſſen 
wollte er den Kaffee im Garten trinken und geht langſam auf den 
Zaun zu. Kaum ſieht Dackerl den Herrn kommen, läuft das 
hungrige Hunderl dem nahen Bache zu, knuspert im Graſe ein 
wenig umeinander, ſpringt wieder zurück und legt — gerade zu 


ſchreiend blaues — Vergißmeinnicht! Das iſt doch allerliebſt, 
und — was das Beſte d'ran iſt und wie der Forſtverwalter oft⸗ 
mals hoch und theuer verſicherte — wahrhaftig wahr. Weil aber 
dieſe Geſchichte wahr iſt, jo glaub ich feſt, daß es auch bei der 


| 
| 


| 


den Füßen des Herrn in jein leeres Hunde⸗Suppenſchüſſelchen ein | jo bequem auf dem Kanapé wie geſtern. 


| 


Vorſatz, nur mit einem Ohre zu Schlafen, um ja den Schritt des 
heimkehrenden Herrn nicht wieder zu überhören. Gleichwohl ſchlief 


BR ſich jo verhalte, mit welcher es diese Bewandtniß 


Als der Dackerl noch jung und klein war, wurde er im 
Winter, weil er in den großen Schneewehen des Waldes ver— 
ſunken wäre, zu Hauſe gelaſſen, und zwar durfte er, weil er gar 
ſo geſcheidt und brav und folglich der Liebling ſeines Herrn war, 
in deſſen ſchönem Zimmer bleiben. 
die Rehdecke, die vor dem Kanapé lag, ſtrecken ſollen. Als ge— 
ſcheidtes Viecherl ſchloß aber Dackerl, daß es oben auf dem Kanape 
doch viel beſſer und weiche zu liegen ſein müſſe, weil ja ſein Herr, 
der auch das Fleiſch und nicht die Knochen aß, ſich nicht auf die 
Vorlage des Kanapeés, ſondern auf dieſes ſelber legte und meiſt 
gar noch dabei ſchnarchte. Dackerl nahm ſich daher eines ſchönen 
Sonntags feſt vor, bei der nächſten günſtigen Gelegenheit damit 
die praktiſche Probe zu machen. 

Am andern Morgen hatte Herr Lugborn kaum die Thür 
hinter ſich geſchloſſen, um in den Wald zu gehen, als Dackerl 
ſchon auf's Kanapé ſprang und ſich's in der Ecke, den Kopf auf 
das Kiſſen und auf die Vorderpfoten gelehnt, hunds bequem machte. 
Das war ein Liegen! Da konnte man ſchlafen, daß Einem 
Hören und Sehen verging. Dackerl hörte auch wirklich nicht, wie 
ſein Herr wieder nach Hauſe zurückkehrte, ja nicht einmal, wie er 
in's Zimmer trat. Aber Herr Lugborn den Dackerl auf dem 
Kanaps ſehen, auf ſeinem Lieblingsplätzchen — und das Hunderl 
unter verſchiedenen Donnerwettern hinab und auf die Rehdecke 
r — war Bau 2% dachte Wee it 1 8 ein Meusch 


Nun hätte er ſich freilich auf 


nicht gebührte. 


| 
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dürfen, wo's jo warm iſt. Na wart, 


wie der andere und jeder ein Egoiſt, Nur Er allein ſoll da liegen 
was Du nicht weißt, macht 
Dir nicht heiß. Und d'rauflegen thu ich mich doch, aber er⸗ 
wiſchen laß ich mich nimmer! 

Am folgenden Tage verließ Herr Lugborn das Haus erſt 
gegen 10 Uhr. Dackerl hatte ſchon mit Ungeduld auf ſeines 
Herrn Weggang gewartet und machte ſich's nun heute wieder eben⸗ 
O, heut' war's „noch 
weit beſſer. Denn jetzt war's eigentlich und in aller Form 
Rechtens verboten, droben zu liegen. 


er wieder ſo gut und feſt ein, daß er erſt erwachte, als der Herr 
ſchon den Schlüſſel in's Schloß ſteckte. Glücklicherweiſe hatte die 
Magd von der Küche aus zu berichten, daß der Herr Landrichter 
für nächſten Sonntag einen Rehſchlegel beſtellt habe, weil ſeine 
Nichte, die hübſche, die ſchon voriges Jahr dageweſen, zum Be— 
ſuch komme. Dadurch gewann Dackerl ſo viel Zeit, um ohne 
alles Geräuſch vom Divan ſich herabzulaſſen und ſich ſo ſchön 
rund auf die Rehdecke zu legen, als ob er auf's Beſte ſchlafe und 
die ganze Zeit daſelbſt gelegen habe. 

Unmittelbar darauf trat der Forſtverwalter in's Zimmer und 
bemerkte mit Vergnügen, daß Dackerl heute auf der Rehdecke lag. 
„So ein ſcharfer Beweis“, ſagte er, „hilft halt. Brav Dackerl, 
brav! biſt halt ein folgſames Thierl!“ Dackerl blinzte verlegen 
und ſchämte ſich beinahe, ein Lob einſtecken zu müſſen, das ihm 
Aber im Heucheln war er einmal drinnen, und 
d'rum wedelte er kurz mit dem Schweife. Dem verſtändigen und 
erfahrenen Waidmann entging die Unruhe des Hündchens nicht, 
und indem er freundlich fragte: „Biſt Du aber auch garnicht 
auf dem Divan gelegen?“ fuhr er leicht mit der Hand über die 
Fläche deſſelben, wie wenn er den Staub abwiſchen wollte. „Zum 
Teufel“, rief er plötzlich. „Du biſt ja doch dagelegen. Da iſt 
ja das Neſt 1 ganz warm. Alſo ſo falſch biſt Du, Kerl? So, 
ſo. Du Tropf, Du heuchleriſcher! Zur Strafe: Heute Fafttag ! 
Verſtanden? Merkwürdig, merkwürdig!“ Brummend und unzu⸗ 
frieden verließ Herr Lugborn ſein ſchönes Zimmer. Noch miß⸗ 
muthiger als der Herr war natürlich der Dackerl. „Wißtraulſches 


Er faßte aber den ſteifen [daheim wieder ſeelenvergnügt auf dem Divan. 


| 


walter hat fie hundertmal erzählt, 


n 

Volk, dieſe Menſchen,“ knurrte er, und mit ihm mung 11 
Magen. „Wer hätte das gedacht, daß mein Herr das Kannen su ou 
dem Vorhandenſein oder Fehlen meiner thieriſchen Wen 10 
werde! Schlau biſt Du, Menſch, doch auch ich bin fac ch 
weiſe, und mich überliſteſt Du nicht. Ich weiß, was ich mit 
und vom Kanaps laß ich nicht.“ Dabei ſchlug er zornig 
ſeinem Rüthchen. ‚außen 

Während der Forftverwalter am nächſten Tage wieder dr Da 
mühſam durch den tiefen Schnee des Waldes drang, I or 
Aber noch 1 
ſichtiger als geſtern horchte er der Rückkunft ſeines Hen 
gegen. Kaum, daß er ihn Mittags draußen an's Gatter auf 
hörte, war er ſchon in der Höhe und ſprang vom ene e 
den Boden. Seinerſeits dagegen dachte Herr Lugborn ! n Daa 
Kerl, wenn Du heute wieder droben liegſt, ſo übertraf id (ei 
auf friſcher That“. Statt in's Haus zu gehen, trat er leiſe ni 
an's Fenſter, ſtreckte ſich ein wenig auf den Zehenjpigen und 
in die Stube. „Zum Teufel“, ſagte er, „was muß i 
Stand der Dackerl auf den Hinterbeinen, die Vorderpfon 
dem Divan und mit der Schnauze blies und puſtete er @ 
Fleck, auf dem er gelegen, alle Wärme auseinander un 
— gerade ſo, wie er es den Menſchen abgeſehen hatte, 
Eſſen die Hitze vom Löffel wegblaſen. ie 

„Das Vieh hat den Teufel im Leib oder Verſtand 1 
Menſch“, lachte Lugborn. „Man kann dem Hunderl mi 
ſein, weil's gar ſo g'ſcheid it, und's Kanapeéliegen verbiet ich ich 
nimmer. Sonſt erfindet mir der Dackerl alleweil neue Ber 
und Ausflüchte und wird ſchließlich jo gewitzt, daß er g ch 
wär' als ich ſelber.“ Als er darauf in's Zimmer trat, ja an l, 
blos: „G'ſcheidt, Dackerl! G'ſcheidt!“ „Hm,“ dachte 
„warum jagt mein Herr heut „g'ſcheidt“? Hat er's nicht gen 
daß ich doch droben gelegen bin, und lobt er mich darum!“ 5 
iſt g'ſcheidt?“ Dann Hochachtung für mich! Oder hat er meint 
merkt und läßt mich's nur aus nobler Anerkennung für 1 
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Schl auheit nicht fühlen? Dann Reſpekt für ihn!“ ſtoer⸗ 
Das iſt die Geſchichte vom klugen Dackerl. Der 180 der 
aber beileibe nie, wen 


Dagert dabei war. 
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m. Lorenz, Thorn 


Breitestrasse 459 gegenüber A Brüokenstrasse. 


CLigarren-, Cigarretten- und Tabaks- Handlung 


empfiehlt fein Lager 
guter preiswerther Cigarren, Gigarretten und Tabale. 
Cigarrenſpitzen. Deutſche u. franzöſiſche Spielkarten. 


Gänzlicher Ausverkauf! 


Anderer Unternehmungen wegen will ich mein 


Waaren⸗Lager 


schleunlgst bedeutend unterm Kostenpreise 
Fa ausverkaufen. 


Laden- und Gaseinrichtung 


billig zu haben. 
Auch iſt der Faden durch mich zu vermiethen. 


Bernhard Benjamin, 
Breitestrasse 456. 


Grosse Auswahl 


billigen Damen- und Kinderhüten 4 


Ballblumen, Schürzen, Bulgarenkapotten, 
vorzüglich gut! ſitzenden Gorfetts. 


Unſere Schneiderei 


in Damen⸗ u. Kinderkleidern empfehlen bei e echten Sitz 
zu billigſten Preiſen. 


296 Altstadt. GESCHW. Bayer. Altstadt 296. 
einsehen 


A. Sieckmann 
| Korbmachermſtr. 


Thorn 


Schülerſtraße 450 
empfiehlt ſein großes Lager 


Kinderwagen u. Korbmöbel 


und als Neu! 


Reiſekörbe 


mit geſetzlich geſchützten eifernen Verſchlüſſen 
als durchaus praktiſch und billig. 


wer Eigene Fabrikate. me 
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Pferdeſtallungen 


zu vermiethen. E. Behrensdor if. 


— 
r 


zu haben bei O. Dombrowski. 


Druck und Verlag von E Dombrowski in Thorn 


Lehr-Kontrakte 


Grün 
Königl. belg. a 
ahn-Arzt 


— Butterſtraße 144. 
Hypotheken- 


Capitalien 


u denſelben Bedingungen, Der- 
Eee Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛe. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em— 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von e bis 
300,000 Mark, 7 für höhere 
Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 


ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 


Künstliche Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
H. Amieszek. Dentiſt, 
Eliſabethſtraße 6 
im Hauſe des Herrn Stephan. 


Fast verschenkt. 


Wir haben den ganzen Vorrath einer 
berühmten Anglo⸗Britiſch⸗Silber⸗Fabrik 
um die Hälfte des regulären Preiſes 
übernommen und geben daher, ſo lange 
der Vorrath reicht, für nur 15 Mark 
alſo kaum die Hälfte des Werthes vom 
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann 
nachſtehendes äußerſt pracht- und effekt⸗ 
volles Britanniaſilber⸗Speiſeſervice aus 
dem feinſten anglo-britiſchen Silber, 
und wird für das Weißbleiben der 
Beſtecke 10 Jahre garantirt. 

6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahl⸗ 

klinge, 

12 (6 Löffel und 6 Gabeln), 

18 (12 Kaffee: und 6 Eierlöffel), 

12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 
Meſſerleger), 
2 (1 Suppen: und 1 Milchſchöpfer), 

2 (1 Zuckerſtreuer und 1 Theeſeiher), 

6 feinſte eiſelirte Auſtriataſſen, 

6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen 
und japaneſiſchen Figuren kunſtvoll 
ausgeführt. 

2 prachtvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche 
früher 100 Mark gekoſtet haben, nur 
15 Mark. Im nicht convenirenden 
Falle wird das Geld anſtandslos retour 
gegeben, daher jede Beſtellung ohne 
Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 
25 Pf. Verſendung gegen Baar oder 
Nachnahme, und ſind Beſtellungen zu 
richten an das handelsgerichtlich proto⸗ 
kollirte 

Univerſal⸗Verſandt⸗Bureau, 
Wien, Ottakring, Sailergaſſe 26. 
Filiale: Wien, I., Rothenthurmstr. 5. 


E - Photographie. 


Atelier für Photographie 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 


empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗ Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 
Landſchaften ꝛc. zu billigsten Preiſen in beſter Ausführung. 


Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 


Sosse οοο οοοοοοοοο - 


Bere 


\ Neue Bettfeder! 


N dopp. gereinigt, fülkräftis, 
a Pfd 


N ie unt. Nachnahme Ct 
unter 10 Pfd.). Bei 
von 30 Pfd. an 4% R 
Verpackung gratis. 
Heinrien Hirschberg“ 


Beltfedern- und 
Daunen - Handlung | 


en-gros gegründ. 1826 en-detail 

C. H. Schäker, 
Hoflieferant. 

Berlin C., Spandauer⸗Brücke 2. 

Lag. europ. und überſeeiſch. F 


... 


N 
N 
N 
N 


Bettfed. und Daunen, Chineſ. f Bettfedern⸗ Fabrik. 5 
Mandarinen⸗Daunen v. wunder: WW Spandauer Brü cke 

bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke | } Berlin C. Je 
Dede). Chinef. u. japaneſ. Halb- ¶ Orr er TTL 


daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. 
nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ 
zahl. Anerkennungsſchr. über 
geſch. u. gute Lieferung v. Federn 

c. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 


lands in meinem Geſchäftslokal ; Brydg es & Co. 


5 zur gef. Einſicht aus. 
HER 3 2 f e — 


| Berlin W., Königgrätzer he 


— — — — an“ 
Jö Halzertrakt-Selundheitsbier für 
Vruſt. und Magenleidende und gegen Derdaunugsförungen. _ 


Etablirt 1874. 


Patente 


für alle Länder beſorgen event. I 
werthen 


Haus dicht an der Stadtbahn! 


Die physiologischen Wirkungen der Johan, 
u Hoff’schen Malzpräparate finden in zanllo# 
= Dank- und Anerkennungsschreiben unal 

| gesetzt Bestätigung. 


An Herrn Johann Hoff, Erfinder der Malzextrakt- Geſundheitsbier“ 

a a K K. Hoflieſerant der meiſten europäiſchen Souveräne, 
Berlin, Neue Wilheln strasse 1. 

Komotau, I. Mai lei 10 

Da ich Ihre heilwirkenden Johann Hoff'ſchen Malzextrakt Fabrikate bere! al 1 

vielfach bei den verſchiedenſten Krankheitsformen und mit den erwarteten Helen 

zur Verwendung brachte erſuche abermals an nachverzeichnete Adreſſe das beat" 
Sortiment abzuſenden. Dr. Eichler, prakt. 


6 Altona, gr Mühlenſtraße. Meinem Enkelkind, das ſchon 8 Tage den en bes 

huſten hat Fa das Johann Hoff'ſche Malzertratt Geſundheitsbier auf Anrath 
Herrn Dr. hier gegeben erwärmt alle 2 Stunden 1 Eßlöffel Das Ki 
jetzt den an leichter durch als früher. verdaut auch gut und fan Hoff 
den Worten des Herrn Doktors beipflichten, welcher uns ſagte: „Das Johan u 
ſche Malzextrakt⸗ e iſt ein vortreffliches Mittel. 


©. J. Claussen, angeſtellt bei der Ss 
Huldvolles Sehreiben Sr. Königl. Hoheit des F 17 
Carl Anton von Hohenzollern bei ae hingen ver 
leihung der Verdienstmedaille Bene merenti: „AU ver“ 
mand passt die Insehrift Bene merenti (dem Wo oh 

dienten, mehr als auf Sie.“ 


Verkaufsſtelle in Thorn bei N. Werner. 


. 


— 


— 


— — 


